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Hindenburgs Oſterbotſchaft.
An das Deutſche Volk!

Vaterländiſch geſinnte Deutſche aus allen Gauen und Stämmen haben mir das höchſte
Amt im Reiche angetragen.

Vaterlande.
Jch folge dieſem

Mein Leben liegt klar vor aller Welt.
Rufe nach ernſter Überlegung in Treue zum

Ich glaube, auch in ſchweren Zeiten
meine Pflicht getan zu haben. Wenn dieſe Pflicht mir nun gebietet, auf dem Boden der
Verfaſſung ohne Anſehen der Partei, der Perſon, der Herkunft und des Berufes als Reichs-
präſident zu wirken, ſo ſoll es nicht an mir fehlen.
Nation im Auge gehabt, nicht die Parteien.

Als Soldat habe ich immer die ganze
Sie ſind in einem parlamentariſch regierten

5taate notwendig, aber das Staatsoberhaupt muß über ihnen ſtehen und unabhängig von
ihnen für jeden Deutſchen walten.
Gottes habe ich nie verloren.
Umſchwung der Dinge zu glauben.

Fhiger, friedlicher Arbeit, es bedarf vor allem
venen, die aus der Politik ein Geſchäft gemacht haben.
lichen Lebens und Ordnung kann kein Staat gedeihen.
dazu berufen, die Heiligkeit des Rechts hochzuhalten.

Den Glauben an das deutſche Volk und an den Beiſtand
Ich bin aber nicht mehr jung genug, um an einen plötzlichen

Kein Krieg, kein Aufſtand im Jnnern kann unſere
gefeſſelte, leider durch Zwietracht zerſpaltene Nation befreien. Es bedarf langer,

der Säuberung unſeres Staatsweſens von
Ohne Reinheit des öffent-

Der Reichspräſident iſt beſonders
Wie der erſte Präſident auch als Hüter

der Verfaſſung ſeine Herkunft aus der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft nie verleugnet hat, ſo
wird auch mir niemand zumuten können, daß ich meine politiſche Uberzeugung aufgebe. Gleich
dem von mir hochgeſchätzten Herrn Dr. Jarres erachte auch ich in jetziger Zeit micht die Staats
form, ſondern den Geiſt für entſcheidend, der die Staatsform beſeelt. Jch reiche jedem Deutſchen
die Hand, der national denkt, die Würde des deutſchen Namens nach innen und außen wahrt
und den konfeſſionellen und ſozialen Frieden will und bitte ihn: „Hilf auch Du mit zur Auf
erſtehung unſeres Vaterlandes!“

„;?àqC J T L 5 T è TT— 9 r72 —J—J -„A Tjarres gn die MWüähler.

Duisburg, 11. April. Dr. Jarres
Aufruf:

erläßt folgenden

An meine Wähler!
Der erſte Wahlgang hat der durch mich vertretenen Sache

aner überparteilichen Kandidatur des Reichsblocks mit 10,5
Billionen Stimmen ſchöne Erfolge gebracht. Ich danke allen,
die mir Vertrauen ſchenkten, dafür von Herzen. Nunmehr
S es zum entſcheidenden Treffen. Der beſte Deutſche,

en Namen den höchſten Glanz in unſerm Volke hat, iſt
bereit, uns zu führen.

Hinter ihm ſtehe auch ich.
Von allen meinen Wählern erwarte ich, daß ſie folgen,

Fede für mich am 29. März abgegebenen Stimme gehört
nunmehr dem Feldmarſchall. Alle Kräfte anſpannen zum
Endſiege unter der Löſung:

Hindenburg!

kine Erſiürung budendorßs.
e ingen, 10. April. General Ludendorff erſucht die

o. um die Weitergabe folgender Erklärung: „Zu meinem
W ſeburtstage gingen mir ſo viele Glückwünſche und
reueverſicherungen zu, daß ich nicht jedem einzeln danken
ann. Jch bitte meine Freunde, meinen Dank hiermit ent-

und die mir ausgeſprochene Treue ſchon in
pet m Tagen durch unermüdliches Eintreten für die Reichs

ſidentenſchaft des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg
die Tat umzuſetzen. gez. Ludendorff.

Hitler für Hindenburg.
München, 11. April. Hitler hat nunmehr in ſeinem

an die Aufforderung zur Wahl Hindenburgs erlaſſen.
er hamburger Bürgeröund jür Hindenbur,
Hamburg, 11. April. In einer geſterr Jn einer geſtern abgehaltenen Aus-iüſisun des Hamburger Bürgerbundes unter Leitung des

n ters Schröder wurde nach kurzer Ausſprache
aber aſien m n Wahlgang der Reichs-
4 ür ie Kandidatur des FeldmarſchallsAindenburſg einzutreten s ſwante

„Unſer großes PDorbild“.
e Reichsbund vaterländiſcher Arbeitervereine E. V.
u zur Reichspräſidentenwahl folgenden Aufruf:
r u vaterländiſchen Arbeiter! „Und noch einmal müßt
gern n Das war die Parole, die wir unſeren An-

öroß rn und Freünden in der vergangenen Woche zuriefen.
Keids war der Erfolg, den wir im erſten Wahlgang zur
Vit a ldentenwahl unter Dr. Jarres Führung erzielten.
5 t Wollen mehr! Wir wollen das Ziel! Wirall en den Sieg!! Wir wollen den großen Erfolg, den

vaerland ich eſinnten Deutſchen im erſten Wahlgang
r. Jarres Führung erzielt haben, im Jntereſſe des

geſamten Deutſchen Volkes dadurch zu ſteigern verſuchen,
indem wir die Wahl des in der ganzen Welt bei Freund
und Feind hochgeachteten und bekannten großen Deutſchen,
den Generalfeldmarſchall von Hindenburg, herbeiführen.

Wir wollen nicht den Krieg! Wir wollen aber
dazu beitragen, daß dem deutſchen Volke der erſte große
außenpolitiſche Erfolg, die Wahrung des Selbſtbeſtimmungs
rechtes bei der Wahl des Staatsoberhauptes, gegen aus-
ländiſche Machenſchaften geſichert wird.

Ein Sieg über die Jnter nationalen jegli-
cher Art bedeutet den Frieden für Volkund Vaterland, bedentet die Hebung der Lage der
werktätigen Bevölkerung, bedeutet den Sieg über das
internationale Großkapital, welches bereits beginnt, die
Wahl unſeres großen Vorbildes Hindenburg durch Ein-
ſehen des internationalen Geldſackes zu bekämpfen. Des-
halb, vaterländiſche Arbeiterinnen und Arbeiter in
Stadt und Land, nun erſt recht auf zum Kampf! Seid
auf dem Poſten! Groß iſt das Ziel, des Kampfes wert!

Mit Dr. Jarres für Hindenburg!
bin ehrenpoller Entſchluß

München, 11. April. Der bekannte Demokrat Dr. Müller-
Meiningen hat zugleich mit dem früheren Landtagsabgeord-
neten Stolz ein Schreiben an den demokratiſchen Parteivor-
ſitzenden Koch gerichtet, worin er bekennt, daß ein Hindenburg
der Mann ſei, der ehrlich die Weimarer Verfaſſung wahren
werde. Dr. Müller-Meiningen und Stolz als jahrzehnte-
lange Kämpfer für die liberale Sache erklären, nicht für den
Kandidaten Marx ſtimmen zu können.

Ein Bravo dieſen Männern, die ſolchen Mut zur Ehrlich-
keit aufbringen. Wie kläglich ſtehen da ſolche „Auch-Demov-
kraten“ da, die gehorſam an der Parteiſtrippe zappelnd er-
klären, aus außerpolitiſchen Gründen, d. h. weil es den
Franzoſen nicht angenehm iſt, dürfte Hin den-
burg nicht gewählt werden!!
Auch die schwetßz erwartet den sieg hindenburgs,

Die „Baſeler Nachrichten“ ſuchen der Kandidatur Hinden-
burgs Verſtändnis entgegenzubringen. „Die Aufſtellung
Kandidatur Hindenburgs für das Reichspräſidium hat die finden
deutſche Wahlſituation mit einem Schlage ſtark verändert ſchaft.
Schien bis jetzt der Kandidatur Marx' des Volksblocks der kann ſie mir abhacken,
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Deutſche Oſtern.
Von Günther Pacyna.

Hindenburg! Wie Oſterglockenklänge geht ſein Name
durch das deutſche Volk. Nur zaghaft wagt ſich einem die
Frage über die Lippen: Soll es in Deutſchland endlich
Frühling werden? Gibt es überhaupt noch ein Heraus
aus den Wirren des Partejhaders und der Parteiſucht? Zu
oft und zu bitter iſt das deutſche Volk enttäuſcht worden.
Wennes in dieſer Stunde überhaupt noch eine
Gewähr gibt, ſo iſt es der Name Hindenburg.
Er iſt über die Grenzen einzelner Parteien hinaus zum
Symbol geworden. Jn ihm konzentriert ſich die zermürbte
und zerflatterte Hoffnung eines ganzen Volkes in Not und
Verzweiflung zu letzter Leuchtkraft. Hindenburg! Sein Name
iſt der glücklichſte Wegweiſer in eine lichtere Zukunft.

Die Schickſalsfragen der Völker haben ſich von jeher in
ihren führenden Männern verkörpert. Hindenburg, der
Volksheld, und Marx der Parteimann, ſind die vom Schick-
ſal aufgerichteten Wegweiſer des zerbrochenen Deutſchen
Reiches. Es wird vielleicht einmal keine härtere Verurtei-
lung Neudeutſchlands vor den Augen der Geſchichte geben,
als daß es in ihm überhaupt Männer gab, die zweifeln
konnten, wem von beiden ſie in der Stunde der Gefahr folgen
ſollten. Als Hindenburg im vorigen Jahre Oſtpreußen be-
reiſte, da wollte der Jubel der Bevölkerung kein Ende
nehmen. Aus den fernſten Dörfern eilte man zu den Sta
tionen ſeines Reiſeweges, um den greiſen und doch ſo jüng-
lingsfriſchen Helden zu ſehen, um ihm zu danken für ſeine
große Befreiungstat vor zehn Jahren. Und doch war es
letzten Endes nicht der ſiegreiche Feldherr einer verſunkenen
Zeit, dem man zujubelte. Der deutſche Stamm an der Grenze,
der deutſche Stamm, der auf einſamer Oſtwacht rings um-
brandet wird von fremder feindlicher Volksgier, hat ſich den
wachen Jnſtinkt bewahrt für die wahren, für die b le i
benden Werte deutſchen Volkstums, Er ehrte
in Hindenburg den Deutſchen ſchlechthin! S

Man feierte in ihm nicht den ſiegreichen Feldherrn künf
tiger Schlachten. Niemand weiß, wann die Stunde der Be
freiung ſchlägt. Und nichts wäre törichter, als ſich mit
klingenden Redensarten betäuben zu wollen. Wir glauben
aber an das Gebot, das in jedem deutſchen Herzen ein-
gegraben iſt, wir glauben an des Deutſchen Reiches
Macht, Größe und Herrlichkeit. Wi glauben vor
allem, daß es vor der Menſchheit und vor der Geſchichte noch
große Aufgaben zu erfüllen hat. Und gerade jeder, der mit
Ernſt an dieſe Aufgaben glaubt, weiß, daß der Wieder
aufſtieg des deutſchen Volkes nur in zäher, pflicht
durchdrungener Friedensarbeit zu leiſten iſt, ohne den
ſchillernden Schein äußeren Heldentums, ganz durchtränkt von
ſchlichter Sachlichkeit. Wenn ein Mann dieſen Geiſt ver
körpert, ſo iſt es Hindenburg. Er, der treue Diener ſeines
Kaiſers, hat, als es galt, das deutſche Volk vor dem völligen
Zuſammenbruch zu retten, nicht einen Augenblick gezögert,
unter Selbſtüberwindung ſeiner perfſönlichſten Gefühle ſich
mit ganzer Kraft für das deutſche Volk ein
zuſetzen. Der Rückzug im November war Meiſter
tat, die man erſt ſpäter ganz würdigen wird.

Wenn er ſich jetzt wiederum nach langem inneren Ringen
entſchloſſen hat, dem immer dringender werdenden Rufe
aus dem Volke zu folgen und für die Präſidentſchaft des
Deutſchen Reiches zu kandidieren, ſo geſchieht das in dem
heiligen Willen zum Dienſt an ſeinem Volk, in einem Treue-
gefühl, das ſeine beſten Kräfte in dieſem Dienſte verzehrt.
Hindenburg, der Feldherr des Weltkrieges, der Retter vor
völligem Zuſammenbruch, ſoll auch Führer ſein in der zähen
Friedensarbeit, die nötig iſt, um das zuſammengebrochene
Deutſche Reich wieder zu feſtigen. Wer in dieſem Augen
blicke glaubt, dieſen Wahlkampf abſtellen zu können auf die
demagogiſche Alternative: Krieg oder Frieden, Monarchie
oder Republik, der beweiſt nur, daß er von dem Sinn
der Kandidatur Hindenburgs auch nicht einen
Hauch verſpürt hat, der beweiſt, daß er die Scheuklappen
engſtirnigſter Parteieinſtellung nicht ablegen kann oder will.
Die Parteien von Weimar, die der rettenden Tat Hinden-
burgs verdanken, daß ſie nicht untergegangen ſind in dem
Strudel des Bolſchewismus, den ſie ſelber entfeſſelt hatten,

eine

dieſe Parteien werden allerdings verſuchen, das deutſche
Volk mit ihrer durchſichtigen Wahldemagogie zu täuſchen.
Doch ihr ganzes Treiben dient nur dazu, es dem deutſchen
Volke deutlicher zu machen, daß zum letztenmal für ab
ſehbare Zeit die große Schickſalsfrage geſtellt wird,
ob es für immer verſinken will im Parteihader und Partei

der l egoismus oder ob es aus ihren Wirrſalen heraus den Weg
ſoll zu einer wahren Schickſalsgemein
„Für das Vaterland beide Hände, man

aber nichts für die Partei!“
Sieg ziemlich ſicher zu ſein, ſo iſt jetzt wohl eher mit einem Dieſes Hindenburgwort muß Parole aller guten DeutſchenErfolge Hindenburgs zu rechnen. Man braucht nichts Da 9
weniger als ein verbohrter Reaktionär zu ſein, um als
deutſcher Wähler eine ſtarke Verſuchung zu empfinden, der
ehrwürdigen, aufrechten Geſtalt Hinden-
burgs mit dem Stimmzettel eine Huldigung
darz u bringen. Jm Auslande wird die Kandidatur
Hindenburgs und vollends ihr etwaiger Sieg neue Schwierig-
keiten gegen eine europäiſche Verſtändigung auftürmen, die
überwunden ſchienen. Wir möchten gern hoffen, daß man
dabei nicht allzu ſehr übertreibt und einiges Verſtändnis
für den Seelenzuſtand eines geſchlagenen
Volkes zeigen werde.“

werden. Nur wenn dieſer Geiſt ſich durchſetzt, kann dem
deutſchen Volke noch geholfen werden, gibt es ein deutſches
Oſtern, ein deutſches Auferſtehen.

Seid eins! Vom Schmähen und vom Verklagen,

Vom Hadern laßt, wer Führer ſei;
Der Kühnſte ſoll das Banner tragen
Und der am treuſten deutſch und frei!

Hindenburg! 4



hinüberziehen werde.
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Herriot und Poincare.

MWullſtreet gegen die Bedrückungsgolilik,

Newydrk, 11. April. Das „Journal of Commeree“ nimmt
in einem bemerkenswerten Artikel zu der Präſidentſchafts-
kandidatur Hindenburgs Stellung. Das Blatt, das als
Sprachrohr von Wallſtreet gilt, wendet ſich im Gegenſatz
zu verſchiedenen anderen Organen, die eine großpolitiſche
Umſtellung Deutſchlands aufmachen, gegen die Politik der
Alliierten. Das Blatt erklärt, die Ruhrpolitik der Alli-
ierten hätten die Gefühle des deutſchen Volkes auf
das Schwerſte verletzt. Auch der Dawesplan habe der
Ruührpolitik Frankreichs freien Lauf gelaſſen.

Kömiſche slimmen

„Jl Riſorgimento“ ſchreibt, daß ohne Zweifel die Auf-
ſtellung des „mythiſchen“ Hindenburg“ zum Reichspräſidenten
von Bedeutung iſt, weil ſie den Zuſammenhalt des Blocks
der Rechten beweiſe. Dieſe Aufſtellung ſei aber auch zugleich
die Folge jener Bedingungen, welche Frankreich jetzt in
ſeiner Antwortnote auf die deutſchen Garantievorſchläge ge-
ſtellt habe. Wenn die Kandidatur Hindenburg in dieſem
Lichte den deutſchen Wählern vorgeſtellt würde, wäre es
möglich, daß auch ſolche Leute, die gegen die Wiederherſtellung
der Monarchie und gegen jede Abenteurerpolitik ſind, für
dieſe Kandidatur ſich einnehmen laſſen.

Eine ötimme gus Ungarn,
Zur Kandidatur Hindenburgs für die Reichspräſidentſchaft

ſchreibt der Peſter Lloyd
Hindenburgs Name iſt ein Symbol der deutſchen Geſchichte

geworden und bedeutet für weite Kreiſe des deutſchen Volkes
weit mehr als den bloßen Exponenten von Parteiintereſſen
Hindenburgs Name iſt eine Fahne, die letzte große
und reine Fahne, die der deutſchen monarchiſtiſchen Bewegung
erhalten geblieben iſt. Jedenfalls wird der Präſidentſchafts-
wahlkampf, der im erſten Gange mit einer imponierenden
Ruhe und Beſonnenheit vor ſich ging, jetzt mit einer neuen
Heftigkeit auflodern, die durch die von der Rechten auf-

nötigte Frageſtellung unvermeidlich diktiert erſcheint. Der
ame Hindenburg wird ſicherlich auf jene Wähler einen

fuggeſtiven Einfluß ausüben, die, über die Parteizerſplitte-
rung des deutſchen Volkes verzweifelt, ſich bisher von den
Wahlen ferngehalten haben. Dieſe Wähler werden am 26.
April das Zünglein an der Wage ſein und in dem in neu
entflammter Leidenſchaft entbrannten Kampf um die künf-

tige deutſche Staatsbeſtimmung die Entſcheidung
herbeiführen

Die Aufnahme in Polen.
Anläßlich der Kandidatur Hindenburgs zur Reichspräſi-

dentenwahl zollt die Warſchauer Preſſe den hohen ſittlichen
Eigenſchaften des ldmarſchalls Anerkennung, wobei ſie

ine Perſönlichkeit im Gegenſatz zu derjenigen Ludendorffs
ellt. Die Preſſe gibt der Anſicht Ausdruck, daß der Name

Hindenburgs nicht nur die Wahlbeteiligung in den Rechts
eiſen Deutſchlands ſteigern, ſondern auch Millionen

aus dem demokratiſch-republikaniſchen Lager
Zugleich wird die Erwartung

ausgeſprochen, daß Hindenburgs Wahl zum Reichspräſidenten
das deutſche Garantieangebot an die Weſtmächte zum
Scheitern bringen müßte, was den Wünſchen der polniſchen
Rechtspreſſe entſprechen würde.

Deitere franzöſiſche Unkenrufe.
Paris, 10. April. Die Blätter beſprechen weiter die

Kandidatur Hindenburg. „Journal“ ſchreibt, die Männer, die
hinter Hindenburg ſtänden, ſeien dieſelben, die den Krieg
1914 entfeſſelt hätten. Sie ſeien entſchiedene Gegner des
Garantiepaktes und dächten nur daran, ſo ſchnell wie möglich
ElſaßLothringen und die polniſchen Provinzen zurückzu
bekommen. Wenn Hindenburg gewählt werde, was keines-
wegs ausgeſchloſſen ſei, würde die militäriſche Clique die
Oberhand bekommen. „Echo de Paris“ glaubt, daß die Aus-
ſichten Hindenburgs und Marr die gleichen ſeien. „Figarv“
meint, wenn Hindenburg zum Nachfolger Eberts gewählt
werde, brauche man ſich nicht länger Jlluſionen über den
Wert des Garantiepaktes hinzugeben. Herriot wollte von
Streſemann ergänzende Angaben über den Paktentwurf er
bitten. Die Abſtimmung vom 26. April werde die ent-
ſprechende Antwort erteilen.

hindenßurg muß ſiegen!
München, 11. April. Der Abgeordnete Schäffer hat an

die Bezirksvorſtände und Vertrauensleute der Bayeriſchen
Volkspartei im Kreisverband München einen Aufruf er-
laſſen, worin er Hindenburg als das Symbol der deutſchen
Treue bezeichnet und erklärt, am 26. April müſſe Hinden-
burg unbedingt zum Siege verholfen werden.

Huch ein Mahlgufruf.
Vergebliches Mühen des Marxblockes.

Als nach dem endloſen Schachergeſchäft um den Miniſter
präſidentenpoſten in Preußen der Handel zwiſchen Zentrumund Demokraten einerſeits und den Sozialdemokraten ande
rerſeits perfekt geworden war, glaubte man, daß die mit
wenig Luſt und viel Zwang zuſammengeführten Marxkvoaliti-
onsFreunde nun wenigſtens den Mangel an innerer Har-
monie durch eine gemeinſame, hinreißende Prokla-
mation verdecken würden. Weit den Die drei Parteien
forderten einzeln und nacheinander in lendenlahmen Auf-
rufen ihre Wähler unter mehr oder weniger ſtarken Vorbe-
halten auf, für den Sammelkandidaten Marx zu ſtimmen.
Da brachte am 5. April die „Kölniſche Volkszeitung“ folgende
Notiz:

Gemeinſamer Wahlaufruf für Marx.
Die drei Parteien: Zentrum, Demokraten und Sozial

demokraten erlaſſen einen gemeinſamen Wahlaufruf zu
unſten der Kandidatur Marx. Aus Raumgründen iſt die

röffentlichung dieſes Aufrufes auf die Montag-Morgen-
Ausgabe verſchoben worden“.
Doch nicht nur der Leſer der „Kölniſchen Volkszeitung“,

ſondern auch die ganze daran intereſſierte politiſche Welt
wartete vergeblich auf den gemeinſamen Wahlaufruf. All-
mählich wurde bekannt, daß man in den leitenden Kreiſen
der Weimarer Koalition überein gekommen war, auf eine
derartige Kundgebung zu verzichten. Man ſah eben ein,
daß es wohl ein Ding der Unmöglichkeit ſei, ein
Reichspräſidenten- Programm aufzuſtellen, das den Wünſchen
und Jntereſſen ſo heterogener Elemente entgegen-
kommen könnte, wie derer, die ſich in dem weiten Lager
zwiſchen Stegerwald und dem Dreiviertel-kommuniſten Levi befinden und die nach dem Wunſch
der Kontrahenten des Geſchäfts, das am 2. April im Land-
tage abgeſchloſſen iſt, ſich plötzlich als Brüder und Geſin-
nungsgenoſſen fühlen ſollen. Wem müßte eine ſolche Kund-
gebung es recht machen? Dem katholiſchen Grundbeſitzer in
Weſtfalen und dem verhetzten, nach der Rätediktatur ſich ſeh-
nenden Bergarbeiter, dem freiſinnigen Bürger alten Schlages
und dem proletariſchen Zeigner-Anbeter, dem frommen
Bauern des Rheinlandes und dem notoriſchen Gottesver-
ächter. Dieſe Unmöglichkeit veranlaßte die Herren, das Kopf
zerbrechen aufzugeben und die Angelegenheit dilatoriſch zu be-
handeln, bis der Reichsblock wider Erwarten Hinden-
burg proklamierte. Von der berechtigten Furcht überfallen,
daß der Klang dieſes Namens ſchwankende Wählermaſſen
vom rechten Flügel des Zentrums und der Demokratiſchen
Partei abziehen könnte, hat man ſich dann zu folgendem
Aufruf entſchloſſen, den der Marxblock geſtern abend ver-
breitete:

„An die Parteien des Volksblocks! Die Stunde der
Entſcheidung naht. Alle Kräfte müſſen zuſammengefaßt
werden, um am 26. April einen glänzenden Sieg zu er-
ringen. Es werden daher die Parteien des Volksblocks
und die republikaniſchen Organiſationen im ganzen Reiche

r ſich s r und den Kampf fürdie Kandidatur Marx gemeinſam zu führen. Jm Zuſam-
menſchluß liegt die Stärke, im einheitlichen Vorgehen die
Kraft. Die Pavteien des Volksblocks dokumentieren durch
das gemeinſame Vorgehen das große Ziel, das ſie ver-
folgen: für das Vaterland, für den Volksſtaat, für die
Republik! Schließt Euch daher gemeinſam mit den ver-
faſſungstreuen Organiſationen zuſammen, bildet örtliche
Ausſchüſſe, denn nur Geſchloſſenheit im Kampfe verbürgt

den Sieg. Der Volksblock.“Dieſer Aufruf erfüllt uns mit aufrichtiger Genugtuung.
Er beſtätigt, daß der Marx-Block es nicht wagt, die
Proklamation zu erlaſſen, zu der ſich ein Stegerwald und ein
Zeigner bekennen ſollen, und daß er es deshalb den Parteien
und „Organiſationen“ (gemeint iſt das Reichsbanner) über-
laſſen muß, die widerſtrebenden Elemente vor den gemein-
ſamen Karren zu ſpannen. Der Klang des Namens Hinden-
burg ſoll mit „örtlichen Aüsſchüſſen“ bekämpft werden! Vor
dem Kampf iſt uns nicht bange.

Das Kabinett Herriot zurückgetreken.
Paris, 11. April. Das Kabinett iſt geſtern nach ſechs

ſtündiger Debatte bei der Abſtimmung mit 156 gegen 132
Stimmen unterlegen. Da Herriot die Vertrauensfrage ſtellte,
mußte das Kabinett zurücktreten. Das Ergebnis wurde auf
der Rechten mit Beifall aufgenommen, die Linke rief: „Es
kebe die Republik!“

In der Debatte, die durch eine Interpellation des früheren
inanzminiſters Marſal eröffnet wurde, gab dieſer ſeinem
dauern Ausdruck, daß der Miniſterpräſident die Verant-

wortung für die Finanzla e auf ſeine Vorgänger abwälzte.
Ein Politiker, der ſich fähig hält, ein Kabinett zu leiten,
dürfe ſich nicht immer über die Schwierigkeiten der über-
nommenen Aufgaben beſchweren. Die weiteren Ausführun-

n Marſals trugen vor allem finanztechniſchen Charakter.
ach eingehender Schilderung der Finanzwirtſchaft ſeit Bil-

dung des Kabinetts Herriot kam der Redner zu dem Schluß,
daß die Oeffentlichkeit dem Miniſterpräſi
denten ſchon längſt das Vertrauen entzogen
habe. Unter ger Bewegung teilte der Redner mit, daß
dem Staat durch die wachſende Zurückhaltung des Publikums

genüber den Staatspapieren und den Anleihen ſeit demptember v. Js. vor hen
ein Schaden von über 80 Millarden Papierfrank

erwachſen ſei. Das Vertrauen zu dem gegenwärtigen Kabi-
nett, das nrtg außenpolitiſche Umſtände vorüber-ſeinen Höhepunkt erreicht habe, ſei auf den Nullpunkt

nken.
Darauf ergriff Herrivt das Wort zu einer längeren Aus-

führung. Er beſtritt, daß er des öffentlichen Vertrauens
ort gegangen ſei und wies darauf hin, daß eine Anleihe

Februar 1924, zu der Zeit Poincares, ein völliges
Fiasko Krdeen ſei. Weiter ſchilderte er die Finanzpolitik
der Reg ug und ſtellte feſt, daß der Jnterpellant Poincare
die Ware W eng t habe. t

um Schluß ergri vineare das Wort. Der früherem terpräſident begrüßte eine Jnteryzntion mit der er
wendigkeit, die Darſtellungen Herriots zu den gegenwärtigen
arg ten berichtigen zu können. Jn der Kammer

nd in Fontainebleau habe Herriot von ſeinen Gegnern mit
unverdienter Härte geſprochen. u die Schuld an den

Schwierigkeiten dem inde zu geben, wälze
iniſterpräſident ſie auf alle früheren Regierungen ab.
kam dann zu einem Wortwechſel Zviſmen

Zum Schluß ſagte Poincare: „Be-

mühen wir uns, den Parteihader nicht in perſönliche
keiten ausarten zu laſſen. Wir werden nicht der

elt das wahre Geſicht Frankreichs zeigen.“ Herriot gab
der früheren Regierung die Schuld an der gegenwärtigen
Lage des Schatzamtes. Povinecare ſtellte dann feſt, daß nach
der geſtrigen Bilanz der Banque de France der Notenumlauf
durch ungeſetzliche Maßnahmen die erlaubte Grenze von
41 Milliarden um zwei Milliarden überſchritten habe. Wer
hat mit dieſen Ungeſetzmäßigkeiten angefangen Der Finanz-
miniſter ſagt, daß ſie bereits im Januar 1924, andere be-
haupten, daß ſie im Oktober 1924 eingeſetzt haben. Wie
dem auch ſei, das gegenwärtige Kabinett hat zur Ungeſetz-mäßigkeit ſeine Zuflucht geſucht.

Herriot berief ſich gegenüber der Darſtellung Poincares
auf das Zeugnis des Präſidenten der Finanzkommiſſion.

Dieſer gab noch eine Schilderung von der denkwürdigen
Sitzung, in der die Direktoren dex Banque de France unter
dem Druck des Kabinetts ſich zu dieſen Vorſchüſſen an den
Staat entſchloſſen. Darauf ſchritt der Senat zur Abſtim-
mung, die das oben erwähnte Ergebnis hatte.

Die Pariler Preſſe zum Rücktritt Herriots.
Paris, 11. April. Sämtliche Pariſer Blätter beſprechen

die politiſche Situation in erregten Abhandlungen. Die Oppo
ſitionszeitungen äußern über den Sturz des Kabinetts große
Genugtuung. Uebereinſtimmend weiſen ſie aber darauf hin,
daß für die nächſte Zeit mit einer Verſchärfung der Gegen-
ſätze zwiſchen Kammer und Senat zu rechnen ſei. „Figaro“
ſchreibt u. a.: Seit 48 hätte ſich das Kabinett ſelbſt über-
lebt, möge es in ſeinem Sturze das Kartell mit ſich fort-
reißen, das ſeit zehn Jahren Frankreich diplomatiſch, finan-ziell und moraltſch zugrunde gerichtet hat.

„L'Avenir“ ſchreibt: Beſcheidenheit liegt dem Miniſter
ſener ſo ſehr ob, daß, wenn er am Karfreitag ver-
chieden ſei, man ſich nicht wundern dürfe, wenn Herriot am

Oſterſonntag wieder von den Toten auferſteht.“ „Victoire“
ſtellt mit Beſorgnis feſt, daß die Schlacht noch andauert. Ein
anderes Blatt äußert ſich mit auffallender Sicherheit zum
Rücktritt und ſtellt feſt, daß, wenn Herriot beſſer beraten ge
weſen wäre, die Dinge einen anderen Verlauf genommen
hätten. Wir werden dem Kabinett Herriot keine Grab-
reden halten, ſchreibt ein Regierungsblatt, denn es iſt noch
nicht tot. Die Meinung verſchiedener Pariſer Zeitungen
gipfelt in der Forderung, Maßnahmen zur Aufhebung
Senats vorzubereiten.

Beratungen der frunzöſtſchen Pinksparteien,

Paris, 11. April. Die Führer der franzöſiſchen Linke
parteien traten heute vormittag um 10.30 Uhr zu einer
Beratung zuſammen. Für 2.30 Uhr iſt eine weitere Zu
ſammenkunft anberaumt, an der die radikalſozialiſtiſchen
Senatoren und Abgeordneten teilnehmen. Nach dem „Echo
de Paris“ hat der ſozialiſtiſche Parteivorſtand die Frage
einer Beteiligung an der Regierung erörtert. Jm Laufe der
Nacht wurden die Delegierten der Partei durch dringende
Telegramme zum Beſuch eines außerordentlichen Kongreſſes
eingeladen, auf dem Stellung zu der Frage genommen werden
ſoll. Das Linkskartell wird wahrſcheinlich in ſeiner Vor-
mittagsſitzung den Beſchluß faſſen, jeder Konzentrationsregie-
rung das Vertrauen zu entziehen. Damit erſcheint die Viſ-
dung eines Kabinetts Briand ausgeſchloſſen.

sengtor Boruh über Frunkreichs Finanznolitiß,
Waſhington, 10. April. Der Vorſitzende der Senatskom-

miſſion ſür auswärtige Angelegenheiten, Senator Borah
antwortete in einer Erklärung von unzweideutiger Schärfe
auf die Kritik, die der franzöſiſche Schriftleiter der Le
Nouvelles“ inſofern gegen Borah perſönlich gerichtet hatte,
als er die Vereinigten Staaten für die finanziellen Schwie-
rigkeiten Frankreichs verantwortlich gemacht hatte. Borah
erklärte u. a.: „Die Sprache des Schriftleiters ſcheint ſich
auf dem Niveau ſeiner Prinzipien über nationale Ehre zu
bewegen. Sein Artikel iſt ein einziges Lobbild auf
die Nichtan erkennung der franzöſiſchen
Staatsſchulden. Wenn die franzöſiſche Regierung dem
Volke wie jede andere Regierung die richtigen Steuern
auferlegen würde und wenn das franzöſiſche Volk ſie arwirtkich zahlen würde, ſo wäre Frankreich ebenſo i.
ſtand e, ſeine S. wir zu bezahlen, wie jene Zru-
ſtände zu vermeiden, die es augenblicklich durchmacht.“

kine engliſche 5ümme,
London, 10. April. Der „Evening Standard“ beſchäftigt

ſich mit der franzöſiſchen Politik und ſchreibt: „Herr de
Monzie war ein großer Freund Caillaux', deſſen Sache

er während ſeines Prozeſſes energiſch unterſtützt hat. Aber
die Aushilfsmittel, die er vorſchlägt, werden wahrſcheinlich
nicht von Caillaurx gutgeheißen werden. Die Lage wird
dadurch ſchwierig geſtaltet, daß der franzöſiſche Bürger von
der Regierung erwartet, daß ſie die Finanzen wiederherſtellt,
ohne die Steuern zu erhöhen. So befremdlich e
auch erſcheinen mag, ſetzten die Konſervativen in Frank
reich mehr und mehr ihr Vertrauen in Caillaux. Es gibt
aber doch Geheimmittel, um die Finanzen dieſes Landes
wieder in Ordnung zu bringen, nämlich die Erhöhung
der Einkommenſteuer durch eine entſprechende Be-
ſteuerung der großen Vermögen.

Der franzöſiſche Antwortsentwurf gdusgeurbeitet!
Paris, 11. April. Nach dem „Petit Journal“ wurde der

franzöſiſche Antwortsentwurf auf das dentſche Garantiever-
tragsangebot vom 24. Februar in Verlauf des letzten Mi
ſterrats einer Aenderung unterzogen. Die Antwortnote
konnte alſo noch nicht unterzeichnet werden.
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Der unbeſießte Bulfour.
Damaskus, 11. April. Geſtern nachmittag kam es hier wie

bei früheren Gelegenheiten zu ernſten Ausſchreitungen Die
Menge griff die zum Schutz beorderte Polizei mit Knüppeln
an und verſuchte in das Hotel, das Lord Balfour be-
wohnte, einzudringen. Balfour hatte das Hotel nicht ver-
laſſen. Regierungstruppen mit Kavallerie, Panzerautos und
Flugzeugen, die Rauchbomben abwarfen, mußten herbei-
gerufen werden. Eine Anzahl Poliziſten wurden verletzt.
Ungefähr 50 Ziviliſten wurden verwundet. Der oberkom-
mandierende General Sarrail empfahl Balfour dringend,
ſofort abzureiſen. Während die Truppen die Aufmerkſamkeit
der Menge ablenkten, fuhr dann Balfour unerkannt mit un-
bekanntem Ziele ab.

Oſtergedanken.
Der Frühling hat ſeinen Einzug gehalten; mächtiger treibt

es in den Stämmen unter der Rinde, unſichtbar; die
S,Luft ſchwingt ſich über die kahlen Wipfel hin; junger W

ſtößt in den braunen Forſt und auf das Feld, wo in langen
Streifen die grüne Saat aufſproßt. Jn allen Waſſern und
Bächen, Strömen und Teichen der Heimat ſpiegelt ſich der
blaue Oſterhimmel. Ein fauſtiſches Gefühl überkommt uns,
wenn wir aufatmend in die Natur hineinblicken, die m
Eiſe befreit iſt durch des Frühlings holden belebenden Blick.
Die guten Geiſter des Menſchenherzens kehren zurück:Glaube daran, daß es wieder aufwärts geht, auf die Höhe
des Jahres hin, wo die Sonne ihre Triumpfe feiert! ken
nacht liegt hinter uns, Eiſesbann iſt gebrochen, Lebloſigkeit
verwandelt in den leuchtenden Teppich grünender Wieſen
biſt auch du, meine Seele, wach n Ja, wir atmen
auf. Auch in uns quillt es. ir fühlen etwas von der
Pracht des unſichtbaren Lebens, das aus den Grüften r
ſteigt und in neuer Verklärung durch die Welt geht ln
Jüngling mit Blumenketten, den jauchzende Kinder begleite
und hoffende Mütter freudig begrüßen. Das Leben J zu

ſich ſelbſt erwacht. Das alles iſt nur ein Gleichnis für ete Jede Jahr hat ſeinen Frühling u ſeine Natur
erſtehung, immer wieder kommen die Blumen, Wer
werden andere. Wir haben unſern Anfang und unſern ben
gang und einmal ſind wir nicht mehr und bleiben in u
ſtarren Winterſchlaf gefangen, den wir Tod nennen. Wir
nicht grauſam, im Lenz von dieſen Dingen zu reden? n
dürfen es getroſt, ohne Bangen. Das OHſterfeſt er
uns dazu; es iſt mehr als ein Naturfeſt und äußere L r
freude es iſt das Feſt des ewigen Lebens. Dem Wvel
wurde die Macht genommen. Er kommt immer wieder, n
es iſt ein Unterſchied, ob er dich behalten und ewig ine
machen kann oder ob du ihm entriſſen wirſt zu Früh
Stunde in das Reich der Verklärung und des ewigen ri
lingslichtes. Ob e J W e ä dar de
ling gewiß iſt, eben dur ie erbotſchahell des Gekreuzigten. Er war totGeheimnis der Auferſtehungs bie du wirſt ſterben und ſollſt doch leben. Es n
nur darauf an, ob du willſt. Wenn du willſt, dann ſaun

es iſt ein Hinwenicht. Oſtern iſt mehr als ein Zeichen; Hrn38 ein Wruſ „Jch lebe,“ ſpricht Ver Herr, „und ihr ſollt

auch leben!“ 4
Oſterkuchen.f ndereFaſt in allen Orten iſt es Sitte, um Oſtern ein beſondernGekag zu bereiten, daß man Oſterkuchen, Oſte indem hen

wecken uſw. nennt. Ueber den Urſprung der t. alten
ſich nicht einig. Sie läßt ſich ebenſo gut auf t

römiſchen Gebrauch am Frühlingsfeſte Küchen zu aſſehhre
auch auf die ungeſäuerten Brote der Juden zu
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Beide deuten indeſſen wohl auf ein altes Opfer, welches
man der Frühlingsgöttin zu bringen gewohnt war, u
reichen in die indiſche n zurück. Jn Aegypten aß man

ſisbrötchen, und auch auf Delos opferte man demAlle wen und in Jeruſalem wurden „wie Jeremias, Kap. 7,18,
klagt, von den Frauen der Mondgöttin Kuchen geopfert, da

Gleich wie
die Oſterbrote der Juden, werden auch in manchen katho-
liſchen Gegenden nach Beendigung des Morgengottesdienſtes J
die Oſterſpeiſen in der Kirche vom Prieſter geweiht. Ganz

mit ſie die Unfruchtbarkeit von ihnen nehme.

beſonders geſchieht dies mit dem Salze, das man für das
ganze Jahr aufbewahrt, um es in Krankheitsfällen als
Heilmittel anzuwenden. Auch glaubt man, ein paar Körn-
Anklänge an das Heidentum, dem das Salz und ſeine Quellen
heilig waren, ſind hier nicht zu verkennen.

9

Beſtimmungen für den zweiten Wahlgang
der Reichspräſidentenwahl.

Aus einem Runderlaß des preußiſchen Miniſters des Jn-
nern an die nachgeordneten Behörden
Preſſedienſt folgendes mit:

Für den zweiten Wahlgang der Reichspräſidentenwahl
ſind die gleichen Stimmliſten und Stimmkarten wie für den
erſten Wahlgang zu verwenden. Jhre Berichtigung darf ſich
jedoch nicht nur auf die Streichung etwa verſtorbener Per-
ſonen uſw. beſchränken, ſondern muß auch den Zu und
Abzug umfaſſen. Der Zimmzettel erhält am Kopf den Auf-
druck „Reichspräſidentenwahl 2. Wahlgang“. Um die ver-
ſehentliche Verwendung von Stimmzetteln, die für den erſten
Wahlgang beſtimmt und unverwendet geblieben waren, zu
verhüten, wird der Reichsinnenminiſter anordnen, daß für
die Stimmzettel grünes Papier verwendet wird. Der Reichs-
wahlleiter wird nach Ablauf der für die Einreichung von
Wahlvorſchlägen geſetzten Friſt, alſo am 17. April, wieder
unmittelbar den Amtsſtellen oder Druckereien mitteilen. Das
Wahlrecht für Seeleute uſw. iſt unverändert geblieben. Auch
beim zweiten Wahlgang gilt die gleiche Wahlzeit wie beim
erſten Wahlgang, alſo von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr
nachmittags.
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Zur Verdoppelung der ſtädtiſchen Steuern.
In der letzten Sitzung des Magiſtrats wurde der dies

jährige Haushaltsplan zum Abſchluß gebracht. Wie ſchon
früher mitgeteilt wurde, iſt es nur durch Verdoppelunz
der Steuern möglich geweſen, den Haushaltsplan zum
Ausgleich zu bringen. Die Zuſchläge auf die einzelnen
Steuern belaufen ſich wie folgt: Vom Gewerbeertrag werden
800 Prozent erhoben, im Vorjahre 400 Prozent. Bei der
Lohnſummenſtener kommen 1800 Prozent in Betracht,
während im Vorjahre nur 800 Prozent erforderlich waren.
Da aber die Erhöhung erſt von Mai an erhoben werden
kann, gleicht ſich die Mehreinnahme aus, die durch das
Plus der 200 Prozent erzielt wird, die über die doppelte
Summe hinausgehen. Bei der Grundwertſtener für
vebaute und unbebaute Grundſtücke iſt wieder das Doppelte
ver Vorjahrsziffer erhoben worden, alſo ſtatt 150 Prozent
300. Die Kanaliſationsgebühren ſind dieſelben wie
im Vorjahre.

Auf dieſe Weiſe iſt es gelungen, den Haushaltsplan der
Stadt mit 3 202 000 Mark zum Ausgleich zu bringen. Jm
Vorjahre betrug der Geſamthaushaltsplan nur 2088 000 Mk.

„Buchdruckergehilfen Prüfung. Geſtern vormittag fand im
„Ratskeller“ die Prüfung von 8 Jungbuchdruckern ſtatt. Die
Prüfungskommiſſion beſtand aus den Herren Hohmann,
Sadke und Buſſian, ſämtlich aus Halle. Von den
Prüflingen, die alle beſtanden haben, waren 4 aus Merſe
burg, 1 aus Dürrenberg, 1 aus Mücheln, 1 aus Querfurt
und 1 aus Lützen. Die Herren Hohmann und Buſſian gaben
den jungen Leuten noch tiefempfundene Worte über Berufs-
freudigkeit und ſittlichen Lebensernſt mit auf den Weg.
Gleichzeitig wurde auch die praktiſche Prüfung eines Buch-
druckers, der die Meiſterprüfung ablegen will, vorgenommen.

Die Einrichtung der Räume im Seminar für die Zwecke
„des Lyzeums und der Realſchule bedingt eine Anzahl kleinerer
baulicher Veränderungen, deren Koſten nach einem Koſtenan-
ſchlage der Bauverwaltung mit 17500 Mark ermittelt ſind.
Damit der Schulanfang keine Verzögerung erleidet, iſt ſofort
bei Bealpn der Oſterferien mit den Arbeiten begonnen wor-
den. Die Ver ebung der Arbeiten iſt wie üblich durch Aus-
ſchreibung an ieſige Gewerbetreibende erfolgt. Der Magi-
ſtrat beantragt bei der Stadtverordnetenverſammlung, nach-
träglich zuſtimmen zu wollen, daß die Koſten aus der Schul
denverwaltung zu decken ſind.

StandesamtsDienſt. Das Standesamt
zweiten Oſterfeiertag. von 11
nahme von Sterbeanzeigen.

Zur 350-Jahrfeier des Merſeburger Domgymnaſiums wer

Wege ger r e e ihre An-rrn sSanwalt Dr. Penkert, Merſeburg, Poſt-ſtraße 14 mitzuteilen. ſevnrg, So
Für Hindenburg! Am Donnerstag, 16. April, abends 8 Uhr

findet eine große öffentliche Wahlverſammlung des Wahl-
W g r ſtatt, der Landtagsabge-eidenrei ie Hauptrede halten wird. Umzahlreiche Beteiligung wird gebeten y

Jn der Altenburger Kirche findet am 1.
muſikaliſcher Oſterfeſt- Gottesdienſt ſtatt, dem der Leitgedanke
„Vom Tod zum Leben“ zugrunde liegt. Außer Chorliedern
en Einzelgeſänge für Tenor aus Händels „Meſſias“ ge

Wetterbericht. Wetterausſichten für das mittlere Nord-
deutſchland: Trocken und vorwiegend heiter mit ziemlich
Unveränderter Temperatur. Auch für den zweiten Oſter-
feiertag Fortdauer des günſtigen Wetters wahrſcheinlich.

Der neue Trick der Fahrraddiebe. Das Stehlen vonFahrrädern iſt durch die Vorſicht der Eigentümer ſchwerer
er Die Spitzbuben ſind deshalb auf einen neuenwerde e Wſwaſ, dem h gewarntrden. J eſchäften gehen telephonigröhere Renge g ephoniſch Beſtellungen auf
rrch u gdſabrer

r Auftrag wird ausgeführt, der Geſchäftsbote läßt ſeinim Hausflur ſtehen und trägt die beſtellte Ware
auf. Auf der Treppe geht unerkannt der Auftraggeber

re n a w. mit dem Rade, währendm „vBeſteller“ erfährt, d iſberhouxt Nicht porte fähr aß eine Beſtellung
Die Lage des Stellenmarktes hat ſich gegen den Vor

éſeat im allgemeinen nirgends gebeſſert. Pohl aber in
ve c Hannover, Königsberg i. Pr. und München noch etwas

i echtert. Nur Köln berichtet von einer leichten Bevon Jn Berlin und Mannheim ſind weitere Kündigungen
ſtelle e amten vorgenommen worden. Ferner iſt An-

el n im niederſchleſiſchen Bergbau, bei Krupp in Eſſen,

c iſt geöff net am
12 Uhr vormittags zur An-

Feiertag ein

im Phönix in Düſſeldorf, ſowie in Schiffahrts- und Spe-

ollo
aufruf der Pereiniglen Poterlüncijchen berbänge.

Jugendvorſtellung/

teilt der Amtliche

Waren ein, mit der Bitte, ſie ſchnellſtens
nach einem beſtimmten Hauſe zu ſchicken.

Letzte Depeſchen

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 11. April.

mit der er ſich ernent zur Verfügung geſtellt hat. Hoch über
chen davon in die Viehſtälle geſtreut, ſchütze gegen Hexerei. allem Parteitampf ſtehe der Féèldmarſchall als ein Held in

nationalen Einheit gäbe es nicht.

Verkörpernng der alten

Freiheit, gelangen.
Feinde, Schlechte und Unwahre, errungen werden.

kine Erſlürung des Reichsblocſis,

Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 11. April. Vom Reichsblock wird der „T.-U.“

mitgeteilt: Nach Zeitungsmeldungen ſoll Generalfaldmarſchall
v. Hindenburg vor der endgültigen Annahme der Präſident-
ſchaftskandidatur in einer Unterredung mit dem Großadmiral
v. Tirpitz die Bedingung geſtellt haben, daß ſofort nach ſeiner
Wahl die ſchwarz-rot-goldene Reichspräſidentenſtandarte ab-
geſchafft und das Reichspräſidium in ein anderes Gebäude
verlegt werden ſollte. Wir ſind zu der Mitteilung ermächtigt,
daß dieſe Meldungen in vollem Umfange un wahr ſind.
Es handelt ſich hier um ein ebenſo durchſichtiges wie törichtes
Wahlmanöver.

Amtücher berliner öchluchtviehmarkt.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 11. April. Die Notierungskommiſſion hat be-

ſchloſſen, infolge des ſchwachen Auftriebs und der Unregel-
mäßigkeiten der Preisfeſtſetzung heute von einer Notierung
abzuſehen.

ditionsgeſchäften in Hamburg gekündigt worden. Die Nach-
frage nach jüngeren Kontoriſten mit guten Kenntniſſen,
namentlich nach Stenotypiſten beiderlei Geſchlets, iſt in den
Großſtädten recht gut. Köln und Leipzig berichten ſchon
über Mangel an ſolchen Kräften. Auch an Verkäufern und
Dekorateuren der Textilbranche insbeſondere der Manufak-
turwarenbranche, herrſcht faſt überall gute Nochfrage. Aus
Hamburg und Königsberg i. Pr. wird allerdings ein Nach-
laſſen in der Nachfrage dieſer Kräfte gemeldet. Eiſen-
warenverkäufer wurden in Leipzig und Lebensmittelverkäufer
in Nürnberg rege geſucht.

Desinfektion von Fernſprechapparaten. Jn neuerer Zeit
werden vielfach Apparate angeboten, die dazu dienen ſollen,
die Uebertragung von Krankheiten beim Gebrauch des Fern-
ſprechers zu verhüten, auch erbieten ſich Unternehmer zum
laufenden Desinfizieren von Fernſprechapparaten. Die Frage
der Uebertragung von Krankheiten iſt wiederholt und ein-
gehend geprüft worden. Nach den auf zahlreiche Verſuche
geſtützten wiſſenſchaftlichen Gutachten amtlicher Jnſtitute iſt
die Anſteckungsgefahr beim Gebrauch des Fernſprechers prak-
tiſch ohne jede Bedeutung. Es liegt deshalb auch kein
Anlaß vor „die Fernſprechapparate laufend zu desinfizieren.
Die poſteigenen Apparate werden gelegentlich aus Gründen
der Reinlichkeit durch Perſonal der Verwaltung geſäubert,
weitergehende Maßnahmen ſind nicht erforderlich. Einſatz-
mundſtücke und andere Hilfsvorrichtungen können nicht zuge-
laſſen werden, da ſie Apparatebeſchädigungen verurſachen
und die Sprechverſtändigung beeinträchtigen.

s

lugeskglender,
Sountag, 12. April. „Tivoli“ von 6 Uhr abends an

Künſtlerkonzert.
Montag, 13. April. Trebnitz von nachm. 3 Uhr an

Ballmuſik bei A. Heyer. Geuſa von 7 Uhr abends an
Tanzmuſik bei P. Köhler. „Tivoli“ von 6 Uhr abds.
an Künſtlerkonzert und Familienball.

Mittwoch, 15. April. Freiwillige Feuerwehr Zugführer-
Uebung abends 8 Uhr.

zweckverband beung,
Ausſchuß für Bildungsweſen. Das erſte Platzkonzert

findet am Oſterſonntag vormittags von 11 12 Uhr in den
ſener Anlagen durch das beliebte Reiſchke- Orcheſter

att.

Selbſtmord begangen hat die 21 Jahre alte Emilie N.
aus Neuröſſen, indem ſie ſich mit Lyſol vergiftete. Als
Grund dafür wird „Liebeskummer“ angegeben. Sie hat ſich
am Dienstag -Abend aus ihrem Elternhauſe entfernt und
wurde etwa gegen 142 Uhr von einem Liebespärchen an der
neuen Saalebrücke in hoffnungsloſem Zuſtande aufgefunden.
Obgleich man ſofort Verſuche machte in der Ambulanz
des Leunawerkes, wohin man ſie ſofort mit dem Kranken-
auto transportiert hatte ſie wieder ins Leben zurückzu-
rufen, ſo waren dieſe Verſuche leider vergeblich. Sie erlag
bald darauf der furchtbaren Vergiftung.

Iheuter-Derein Merſeburg e. D.
Der Theater-Verein Merſeburg erinnert nochmals an dieAbholung der Karten für die Hfuchtauffuhrung für April

1925 „Des Meeres und der Liebe Wellen“ von Grillparzer
zum 14., 15. und 20. ds. Mts.

4

Filmſchau,
Die Lichtſpielhäuſer unſerer Stadt warten mit großen

Oſterprogrammen auf. Jm Lichtſpielpalaſt „Sonne“
läuft der in allen Großſtädten des Jn- und Auslandes mit
roßem Erfolg aufgeführte Großfilm „Guillotine“. Der
ilm behandelt das Juſtizverbrechen von Paris, in dem ein

Weib in letzter Stunde dem Schaffot entging. Ausgezeichnete
Aufnahmen aus Paris, u. a. Anſichten vom Eifelturm uſw.
zeichnen den Film aus. Die Hauptrolle liegt in den Händen
driger Jtalienerin Marcella Albani. Ebenſo dieübrigen Darſteller wie Ed. v. Winterſtein, Leopold v. Lede
bour und Bruno Ziener geben ihr beſtes. Die Handlung iſt
überaus ſpannend gehalten. Ab heute tritt das aus 5 Damen
und 1 Herrn beſtehende Ballet Liſa de Cape in ihren Spitzen-
und Schönheitstänzen auf. Ein Beſuch kann für die Feier-
tage empfohlen werden. Das Union-Theater bringt eben-
falls ein gutes und ſehenswertes Programm zur Aufführung.
„Broadway-Fieber“, ein Amerikaner in 6 Akten,
bringt außer der ſpannenden Handlung wunderbare Aufnah-
men aus der Newyorker Geſellſchaft, ſowie ſpannende Box-
kämpfe. Die e mit Anita Stewart, Oscar Shaw,
Harry Watſon, T. Roy Barnes und Tom Lewis wird der an
ſie geſtellten Aufgaben vollkommen gerecht. Eine luſtige

die Beſucher in heiterſte Stimmung.
feierta

I Frl.

Die vereinigten vaterländiſchen Ver

bände Deutſchlands erlaſſen einen Aufruf, in dem ſie dem t.großen Führer in der Not für die Bereitwilligkeit danken, J verſchämter Gauner machte in der letzten Zeit die Gegend un
ſicher. Er ſteckte einen Arm unter die Jacke und ſpielte de
Kriegsverletzten, obwohl er zwei geſunde Arme hat. Viele

den rings umbrauſenden Wogen, ein höheres Sinnbild der
Der Name Hindenburg

ſei der Jnnbegriff chriſtlichen, deutſchen Weſens. Er ſei die
deutſchen Tugenden, Reinheit Man es. J vTreue und Wahrheit e Wegen Fern wird Wentſge I bei Töppeles wurde vor 20 Jahren der herrſchaftliche Heger

kand zu ſeinem vorgeſteckten Ziel, Einigkeit und Recht und
So allein werde der Sieg über die ein gewiſſer Peuckert, der nach der Tat nach Amerika ge

flüchtet war und erſt nach einer langen Reihe von Jahre
wieder in die Heimat zurückkehrte.

J eingeſtanden.

folglos. Die Leichen der Verunglückten ſind noch nicht ge

aplinade in 2 Akten „Chaplins erſter Eheziviſt“ verſehkn S Am 1. und 2. Oſter
bringt Herr Dir. Dechant wiederum ſeine Operette

uſi meine Frau“ zur Aufführung und zwar abend
und 9 Uhr. An beiden Feiertagen, nachmittags 3

Aus dem KReiche,
Wörlitz. Ein Schwindler verhaftet Ein ganz un

Leute fielen auf den Schwindel hinein und gaben ihm, da er
ein bedauernswerter Menſch ſei, Geldgeſchenke, Eſſen und
Trinken, bis der Schwindler entlarvt und von der Land
jägerei feſtgenommen wurde.

Marienbad. Aufklärung eines Mordes Jm Walde
O pl ermordet aufgefunden. Alle Nachforſchüngen Nach dem
Täter blieben erfolglos. Erſt jetzt wurde er entdeckt. Es iſ

Peuckert hat den Mord

Wyk a. Föhr. Zwei Lehrer in der Nordſee er
trunken. o junge Lehrer aus Wyk a. Föhr kenterte
in der Nordſee mit ihrem neuen Paddelfaltboot, das

ſie ausprobieren wollten. Die Bergungsverſuche waren er

funden.
Freiburg (Breisgau). Schweres Unglück. Jn Mals-

burg bei Kandern ereignete ſich durch vorzeitiges Losgehen
eines Sprengſchuſſes ein ſchweres Unglück. Die oben auf der
loszutrennenden Felswand des Granitblocks ſtehenden Arbei
ter wurden mit den Geſteinsmaſſen in die Tiefe geſchleu
dert. Zwei Arbeiter ſind tot, zwei verletzt worden.

Großbreitenbach. Jm Bade verbrüht. Die Frau eines
wollte ihr dreijähriges Töchterchen baden und

atte zu dieſem Zweck ein Gefäß mit kochenden Waſſer aus
dem Ofen genommen und auf den Fußboden geſetzt. Um die
Badewanne herbeizuholen, ließ ſie ihr Kind allein in derStube. Während dieſes Augenblicks ſetzte ſich das Kind i
das Gefäß mit dem kochenden Waſſer und erlitt derartig
ſchwere- Brandwunden, daß es ſtarb.

Olmütz. Furchtbare Tatin der Unterſuchungs
zelle Jn Nikolsburg wurde kürzlich die Frau des Schloſſer
Baumgartner verhaftet, weil ſie verdächtig erſchien, eine
Mordverſuch an ihrer Schwiegermutter verübt zu haben. Sie leugnete und machte ſeit dem Tage
ihrer Verhaftung oft den Eindruck einer Geiſtesgeſtörten
dann verübte ſie eine entſetz liche Tat. Sie verſtopfte
alle Tür- und Fenſterſpalten in ihrer Arreſtzelle, ver
hängte das Fenſter mit ihren Röcken und zündete dann zwei
übereinander liegende Strohſäcke an. Als die Juſtizbeamte
darauf aufmerkſam wurden, war die Frau bereits er
ſt ickt. Sie ſollte tags darauf aus dem Gefängniſſe ente
laſſen werden, weil kein Grund zu ihrer ſtrafge
richt lichen Verfolgung gefunden wurde. h

Wanſen (Krs. Ohlau), Selbſtmord eines Bürger
meiſters im StadtverordnetenſitzungsſaalfJn Wanſen (Kreis Ohlau) verübte der Bürgermeiſter der
Stadt Bulle, der ſein Amt 12 Jahre innehatte, Selbſt
mord durch Erhängen. Die Urſache dürfte in tief
gehenden Meinungsverſchiedenheiten mit den ſtädtiſchen

Körperſchaften liegen. JStettin. Luftverkehrs geſellſchaft PommernDa die bisher in Deutſchland beſtehenden Luftverkehrs-
linien die Provinz Pommern entweder umgehen vder ohne
Landung überfliegen, wurde in Stettin in einer Verſammlung
die Bildung einer Luftverkehrsgeſellſchaft Pommern m. b. H.
in Ausſicht genommen.

Stuttgart. Ein ſeit faſt zwei Jahren vermißter
Student tot aufgefun den. Der ſeit Juni 1923
vermißte Student Stimmel, der an der Techniſchen Hochſchule
Hüttenweſen ſtudierte, wurde durch Zufall im dichten Unter
holz eines jungen Buchenwaldes bei Dettenhauſen von einem
Einwohner gefunden. Der Fund eines Blauſäurefläſchche s
bei der Leiche gibt der Vermutung recht, daß es ſich um

Selbſtmord handelt. t—xr——uöòu-——-—»öÖ—UV—2Aus aller Welt.
Schweres Eiſenbahnunglück in Paris. Ein ſchweres

Eiſenbahnunglück ereignete ſich am Nordbahnhof von Paris,
wo ein Vorortzug den Prellbock überfuhr. Dadurch wurde ein
Wagen, in dem ſich hauptſächlich Arbeiter befanden, voll
ſtändig zertrümmert. Zwei Reiſende wurden getötet
und 21 verletzt, davon mehrere ſehr ſchwer. Nach Aus
ſage des Lokomotivführers hat die Bremſe nicht funktioniert.

Bulkankataſtrophe in Mexiko. Wie die „Chicago Tri-
bune“ aus Mexiko berichtet, iſt Sombrerete, eine Stadt von
fünftauſend Einwohnern faſt vollſtändig durch Strömungen
benachbarter Vulkane und gleichzeitig etwa 12 mal wieder
holten Erdſtößen verſtört worden. Man glaubt das hun
derte Menſchenleben vernichtet worden ſind. Ueber
das Gebiet iſt der Kriegszuſtand verhängt worden. Die
genaue Zahl der Verunglückten wird erſt in einigen Tagen
feſtgefeſtgeſtellt werden können.

Schweres Eiſenbahnunglück bei Barcelona. Aus Barce
Jona wird berichtet, daß ſich auf der elektriſch betriebenen
Vorortſtrecke Sarria-Bonanova (Prov. Barcelona) ein ſchwe-
res Eiſenbahnunglück ereignete. Das Unglück iſt auf einen
Bruch der Bremſe zurückzuführen. Drei Wagen, aus denen
der Zug beſtand, entgleiſten und gingen in Flammen auf.
Bis vier Uhr morgens wurden 50 Tote und 50 Ver-
letzte gezählt, von denen einige im Sterben liegen.

Verhängnisvoller Wirbelſturm in Japan. Bei einem
furchtbaren Wirbelſturm, der die ſüdöſtliche Küſte Japans
heimſuchte, ſollen nach bisher noch nicht amtlich beſtätigten
Meldungen 40 Perſonen getötet worden ſein; viele
werden vermißt. 14 Schifferboote ſind mit ihrer ge-
ſamten Beſatzung geſunken.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 7.30 Uhr: Hoffmanns Erzählungen. Phan-

taſtiſchromantiſche Oper von Jacques Offenbach
Montag, 3 Uhr: Orpheus in der Unterwelt. Burleske Oper

in vier Bildern von Jacques Offenbach. 7.30 Uhr: Tief-
land. Muſikdrama in einem Vorſpiel und zwei Aufzügen
von Eugen d'Albert.

Herausgeber: Ludwig Baltz.

n geachtete T ein Weigagen: ar uch. ort un nzeigen zA. R m Druck und Perl Merſeburger Druck-
ank.

und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſ ich in Mer urg.
Die heutige Nummer umfaſtt 14 Seiten. 4
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jährigen,

erzensgute Frau, unſere innigſtgeliebte Mutter,
chweſter, Tante und Schwägerin

öelmg Koſh
geb. Häder

Lebensjahre.

Ev. Joh. 13 B. 7
Jm Ramen aller Hinterbliebenen

in Halle in ihrem 56.

Hermann Koch, Landesverſicherungsinſpektor
Dr. jur. Gerhard Koch, Regierungsaſſeſſor

Martin Koch, Gerichtsreferendar

Werſeburg, den 11. April 1925,

Die Beerdigung findet am Dienstag, den 14. d. Mts.,
nachmittags 2 Uhr von der Kapelle des hieſigenFriedhofes aus ſtatt.

Nachruf.

aus Meuſchau.
Wir verlieren dadurch wiederum einen lang-

deſſen Hinſcheiden wirtreuen Mitarbeiter,
aufrichtig bedauern.

Die Direktion

Nachruf.
Unſer Bierfahrer

Am Karfreitag Morgen 5 Uhr, entſchlief ſanft in Gott
nach langem, ſchwerem, mit Ergebung getragenem r

unſere liebe

Weißenfelſerſtraße 29.

Rach längerem Krankſein verſtarb Herr

Wilhelm Hranke

der Blancke-Werke, G. m. b. H.

ſtädtiſchen

h Weinhindenburg!
öſſentl, Derfgonmlung

Donnerstag, den 16, April, abends 3 Uhr

Kedner: bundtagsabg, Heidenreich.

CivoEEIlIIIIIIIli, Merſeburg.

Am 1. und 2. Feiertag von abends 6 Uhr ab:

gr. Künſtler- Konzert
Frühſchoppen zu beiden Feiertagen.

Bringe mit allen Delikateſſen auserleſene Speiſekarte zur Kenntnis.

Gut gepflegtes Sternburg-Tafelbier ſowie Wormſer Apoſtelbräu
Angenehmer Familien-Aufenthalt.2

großer Hamilien-Ball.

TIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

Es ladet freundlichſt ein:

Geusa? Du
Am 2. Oſterfeiertag von abds. 7 Ahr ab

Tanzmuſik!
Paul Köhler.

Dazu ladet freundlichſt ein

W Trebvnitz
Am 2. Osterfeiertag von nachm. 3 Uhr ab

BallImusikK
Volles Orchester-

A. Heyer.

im livpoli,

Vadzunterridht Pololsky Rairantte.

Angnnnnnnnnfm Merseburg, Schreibecrstr. II
Ausbildungsmethode Hölzer- Lie Mitglieder
des A. D. T. V., des G. D. T. u. des Reichs-Verbandes für Tanzsport.

Unsere Frühannserhe!

Dienstag, d. 21. April in „Müllers Hotel“
für Schüler des Gymnasiums nachm. 4 Uhr

Schülerinnen d. Lyceums 5
Beamte, Kaufleute u. Landw. adds. s

9

Weitere Anmeldungen erbet. Schreiberstr. I. I

kinzelunterrit eTänze und

in 3--4 Stunden.

Am 2. Feiertag:

Guſtav Erdmann.

Stenographen Verein
Gabelsberger.

Am Freitag. den 17. April d. Js., abends
7 Uhr im Tivoli

hen gen
(alerägglder frauenvereſn

für Merseburg Land.

mm nDSter- Konzert
im Dom zu Merſeburg

Sonntag, den 19. April,
nachm. 4,30 Uhr

Ausführende:
Das Röthig Doppelquartett für Kirchen
geſang unter perſönlicher Leitung des Herrn

Profeſſor Röthig, Leipzig.
Eintrittskarten zum Preiſe von
2.-- Mk. Altarſtufen u. Vorplatz,
1.50 Hauptſchiff,
1. Seitenſchiff,Paul Brendel

iſt an den Folgen eines am 8. ds. Mts. erlittenen
Unglücksfalles verſchieden.

Wir betrauern einen ſo jäh aus dem Leben
geriſſenen zuverläſſigen wie treuen Mitarbeiter und
werden wir demſelben ein gutes und dauerndes An-

un ne Anfänger- Unterrichtsnach dem altbewährten ave in DBeutschlamnd

am weitverbreitetſten Syſtem „Gabelsberger“.
Wer jetzt die Kurzſchrift nach dem Syſtem Gabels-

berger erlernt, braucht bei der endgültigen Einführungdes Deutſchen Einheitsſyſtems nur wenig umzulernen

Anmeldungen zum Anfänger- Unterricht bei Unter

richtsbeginn.
Der Vorſtand.

C
Mittwoch, den 15. April

abends 8 Uhr
Zugführer-Debung

Das Kommando-

ſowie Programme zu haben in den Buch
handlungen Pouch, Merſeburg u. Reubert,
Reu-Röſſen.

Heilmagnetiſche-Biochemiſche

Behandlung aller heilb. Krankheiten

denken bewahren.

Die Direktion

Akt.Geſ.
der Engelhardt Brauerei

350- Jahrfeier
des Merseburger Domcnnasums

Alle ehemaligen Merſeburger Domſchüler wollen
ihre Adreſſen mitteilen an

Rechtsanwalt Dr. Penckert
Merſeburg, Poſtſtraße 14.

Allgemeine Orts-
krankenkasse der
Stadt Merseburg.
Der Umtauſch bezw. die

Reuausſtellung der Jn-
validen Quittuugskarten
für unſere Mitglieder er-
folgt von jetzt ab wieder
durch die Kaſſenverwaltung

Der Vorſtand.
Hennig, Vorſitzender.

Karl Rauſchenbach
Annenſtraße Rr. 7

Sprechzeit tägl. außer Donnerstag
9-12 Uhr vorm. 3-6 Uhr nachm.

Terraroſuhboden. Cementsanſen

Kunststein-Stuck u. Rabitzarbeiten

bincenhahn 8 Müller
Tel. 3158. Halle a. S., Leipzigerſtr. 63.

M.

In
am

achjen verblüffend ſchnell und kräftig heran mitAlle jungen Tiere, wie Ferkel, Kälber uſw.

M. Brockmann's

Bei einem Ausflug
Neu Röſſen

verſäumen ſie nickk in den behkaglichen
der Kondilkorei

nach

Räumen

ViehLebertranEmulſton d er im4t Kaffehaus Orkel Kaffehaus Ortelinzigar ochkonzen oſc57 nie Lider Cinkehkr zu halken. Bfalzplat Doolbad Dürrenberg

un a 7 Melios-rampf, Steifheit, Ver S 3e SchreibmmaschineT rerSchutzmarke mehr! dliſches Die zweckmäßigſte und preiswerſeſſe Maſchine der Jezztzeit
Machen Sie ſofort einen Verſuch!

Proſpekte verſendet koſtenfrei
Brochmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig-Eutr.

Zu haben:
Merſeburg bei: Richard Kupper, Drogerie,
Warkt 10; Karl Elkner, Jnh. Fritz Elkner, I

am Warhkt 22.

dieſes

Herren und Dumen,
redegewandt, für vornehme Tätigkeit bei

guter Verdienſtmöglichkeit gesneht.
(Keine Verſicherung.)

Auch als Rebenbeſchäftigung geeignet.

Offerten unter A. R. 200 an die Expedition

ſeurhuus men
50lbud Elmen

b. Magdeburg, Station Gr.-Galze-Elmen
otel 1.

70 Zimmer.

Erſtklaſſige Verpflegung.

Rauges
100 Betten.

ödiſon Eröffnung Oſtern.
Mäßige

O. Mahnke.

J

lattes.

R. J. S.
Wilhelm Köhler Gvetthardtſtt. 5

Motor-Räder

2 P. S. 7 P. 8.

Hutle Mulik
Erſtklaſſige Konditorei
Vorzügliche Hetränke

Seit 20 Jahren bewährt und bekannt als unverwüſtliche
dauerhafte Bureau- und Reiſemaſchine, paſſend für jedes
nete be Gewerbe, Privat, macht teure Maſchinen über
ſlüſſig! Tadelloſe Sichtſchrift, Metalltypen, Farbband,
Bervielfältigung. vVefriedigt jeden ger weil ſolid,

Ireell. Gewicht 7 Kilo, ein und zweifarbig, ferner:ſcanſch aniſc ruſſtch uſw.

Preis 160. per Poſt!meeGeneralvertretung Leipzig 3
Woltkeſtraße 80 Fernſprecher 31525

Zu beſichtigen bei: Drogerie F. Leberl,
Werſeburg, Burgſtraße 18.

Wenden Sie sich wegen preiswerter j
und gediegener

M o* BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Keſklume-Derſauf

Zigarettem renSorten

1000 ölück I5 M.
Proße 100 tm 1,50 M.

M. Glaser, Leipzig, Tel. 23918

ſegtharinenſtr, I7, ben
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V

Der Barmatſumpf,
Leitwort: Der Froſch hüpft immer in den Pfuhl,

Und ſäß er auch auf gold'nem Stuhl.
Wer iſt Varmat?

Warmat iſt ein ruſſiſcher Jſraelit, der den deutſchen Staat
hetrogen hat, indem er wiſſentlich bei Milchlieferungen in
die Konſervenbüchſen falſche Gewichtsangaben einſtanzen ließ.

In Zeiten der Zwangswirtſchaft wollte er mit deutſchen
Staatsſtellen Geſchäfte machen, dazu aber brauchte er Staats
heamte als Helfershelfer.

Schon im Jahre 1917 machte er mehrere Verſuche dieſer
Art bei der alten Regierung, wurde aber immer abgewieſen,
da das deutſche Generalkonſulat in Holland gewarnt hatte.

Nach der November- Revolution 1918 hielt Barmat ſeine
zeit für gekommen. Er lud die Führer der Sozialdemo-
kratie in Amſterdam bei ſich zu Gaſt. Bald wurde er dem
geichspräſidenten vorgeſtellt und war ſein Gaſt zu Kaffee
nd Abendbrot. Er erhielt ein Bild mit eigenhändiger

interſchrift Eberts und der Sohn Ebert fand eine Anſtellung
ei Barmat.
Noch am 9. Oktober 1919 warnte das deutſche General-

konſulat aus Holland die Regierung, Barmat ſei „ein Be
trüger und Lügner erſter Klaſſe. Aber es war zu ſpät.

Und Severing?
Er veranlaßte als preußiſcher Miniſter des Jnnern, daß

der Durchreiſe Barmats durch Preußen keine Schwierigkeiten
von der Paßſtelle entgegengeſetzt würden. Er ließ zu dieſem
zwecke an die Regierungspräſidenten von Osnabrück, Mün-
er und Düſſeldorf telegraphieren.

Und Bauer?
Als Führer der deutſchen Gewerkſchaften und Reichskanzler

außer Dienſt hatte er reiche Geſchenke von Barmat ange-
nommen und dafür denſelben als „zuverläſſigen, kredit-
würdigen Geſchäftsmann, der ſeine Verbindlichkeiten prompt
rfüllt“, an die Preußiſche Seehandlung empfohlen und ge-

beten, Herrn Barmat entgegenzukommen. Ferner hat er
in der Reichsfleiſchſtelle durch einen perſönlichen Beſuch in
Begleitung mit Herrn Barmat dieſen bei dem zuſtändigen
herrn der Reichsfleiſchſtelle empfohlen.

Und Schmidt
Ehemals war er Klaviermacher, dann Parteibeamter und

ſpäter Reichswirtſchaftsminiſter, in welcher Eigenſchaft er
mit Herrn Barmat in Berührung kam. Barmat hatte die
Reichsfettſtelle um Aufhebung eines Vertrages über Butter-
lieferung erſucht, bei der er ſich verſpekuliert hatte. Auf
Grund ſachlicher Prüfung lehnten die Fachreferenten der
Reichsfettſtelle dieſes Geſuch ab. Darauf erhielt die Reichs
fettſtelle die Anweiſung vom Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt,
it Barmat einen neuen Vertrag über dieſelbe Menge Fett

zu ſchließen, bei dem ein Preisverluſt für Barmat ausge-
ſchloſſen ſei.

Und Heilmann?
Der Führer der Sozialdemokratie in Preußen, alter ſozial-

demokratiſcher Parteibeamter, Direktor der vom Reich neu-
gegründeten Aktiengeſellſchaft „Drahtloſer Dienſt für Reich
und Preſſe“ (bei der Gründung derſelben hatte er Gelegen-
heit, 75 000 Mark einzuſtecken), kam als einer der erſten
jin den Verwaltungsrat des Barmatkonzerns. Auch er hat

wie Bauer ſeinen Freund Barmat in allen Reichs-
ſtellen zur wohlwollenden Berückſichtigung empfohlen, wofür
Barmat ſich naturgemäß erkenntlich zeigen mußte. Jm Bar-
mat Unterſuchungsausſchuß iſt er mehrfach der Lüge über-
führt worden. Er hat auch ſogar nicht davor zurückgeſcheut,
zur Entlaſtung ſeines Freundes Barmat rechtsſtehende Mi-
niſter zu verleumden.

Und Scheidemann
eben einer größeren Anzahl kleinerer Parteigrößen, wie
der ehemalige Berliner Polizeipräſident, Sozialdemokrat

Sonnabend, den 11. April 1925.
-=r——-„”--

Richter, und anderer mehr, hat auch Herr Scheidemann ein
Wäſſerlein zum BarmatSumpf geleitet. Er, der ehemalige
Staatsfekretär und Reichskanzler, jetziger Oberbürgermeiſter
von Kaſſel, einſtiger Volksbeauftragter und ſozialdemokrati-
ſcher Revolutionsführer, veröffentlicht im Kopenhagener
„Sozialdemokraten“, daß die Geſchäftsverbindung Bauers mit
Barmat dadurch begründet ſei, daß die Männer der Republik
nach ihrem Rücktritt von den öffentlichen Aemtern ärmer
geworden ſeien, als ſie vor Uebernahme der Regierungs
ſtellen geweſen wären. Bauer wählte den Weg, durch Ge
ſchäfte mit Barmat Geld zu verdienen, weil er glaubte,
daß Barmat ein durch und durch ſicherer Mann ſei. Trotz
dem Barmat ſeit 1919 von der holländiſchen Börſe aus
geſchloſſen war, und holländiſche Kaufleute 5000 Gulden
Konventionsſtrafe zahlen mußten, wenn ſie mit ihm Ge-
ſchäfte machten!

Auf goldenem Stuhl!
Barmat hatte es erreicht, die angeſehenſten Führer der

Sozialdemokratie und einen großen Teil der höheren Staats
beamten durch Beſtechung oder Verführung zur Untreue gegen
den Staat in ſeine Abhängigkeit zu bringen. Der Reichs
wirtſchaftsminiſter Schmidt mußte die ihm unterſtellten
Aemter anweiſen, Staatsgeſchäfte mit Barmat abzuſchließen,
bei denen er 25 Prozent aufſchlug, während anſtändige
Firmen nur 2 Prozent Verdienſt rechneten. Der Reichs
poſtminiſter Hoefle mußte Poſtgelder als Kredit dazu geben,
Herr Severing und Herr Richter erledigten alle Paß-
ſchwierigkeiten. Die Geſchäfte waren teilweiſe ſogar zun-
mittelbar vom Telephon des Reichspräſidenten
aus erledigt worden. Die Sozial demokratiſche Par-
te i erhielt Gelder von Barmat und die Parteikönige ſaßen
mit Herrn Barmat auf goldenem Stuhl in dem Barmat-
ſchloß Schwanenwerder an der Havel und ſchwelgten
von Sonnabend nachmittag bis Montag früh im Kreiſe mehr
oder weniger reizvoller Weiber in Sekt und Auſtern und
barem Gelde.

Der Pfuhl!
Jetzt ſitzt Barmat hinter Schloß und Riegel, Herr Bauer

wurde aus der Sozialdemokratiſchen Partei ausgeſchloſſen
und mußte ſein Mandat im Staatsgerichtshof zum Schutze
der Republik aufgeben. Herr Polizeipräſident Richter iſt
ſeines Amtes enthoben worden, Herr Hoefle mußte auf die
Reichstagsdiäten und ſeine Jmmunität verzichten. Seine neu-
gekaufte Villa und ſein Vermögen wurden beſchlagnahmt,
er ſelbſt hat ſich im Unterſuchungsgefängnis niederlaſſen
müſſen. Nur noch Herr Heilmann hält ſich auf ſeiner Höhe
und iſt neu zum Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen Land-
tagsfraktion gewählt worden. Herr Severing kämpft ſeinen
letzten Kampf um Miniſterthron und Futterkrippe.

Ein verfaulter Apfel kann einmal in jeder Kiſte ſein,
dann muß man ihn herauswerfen, damit er nicht die anderen
anſteckt. Jn der ſozialdemokratiſchen Apfelkiſte iſt aber alles
angefault, man hat nicht rechtzeitig den Mut und die Kraft
beſeſſen, das Faule zu vernichten.

Der ſozialdemokratiſche Partei-Korrup-
tions-Sumpf muß trocken gelegt werden durch
die geſunde Kraft des deutſchen Volkes in Stadt und Land,
die mit eiſerner Energie Familie, Freunde und Verwandte
am 26. April zur Wahlurne ſchleppt, um gegen Bar-
mat- Geiſt und Korruption zu kämpfen.

Kus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Er will hingerichtet werden! Gewöhnlich klammert ſich
jeder Menſch an das Leben und der zum Tode Verurteilte
fühlt ſich glücklich, wenn er zu lebenslänglichem Zuchthaus
begnadigt wird. Anders denkt der Kaufmann Otto Leeſt.
Wie erinnerlich, wurde Leeſt in der vorigen Woche vom
Schwurgericht wegen Ermordung des Briefmarkenhändlers
Benno Hamburger zum Tode verurteilt. Ueberraſchender
Weiſe hatte Leeſt nach der Urteilsverkündung ſofort erklärt,
daß er auf jedes Rechtsmittel verzichte und die Todes-

Der Erfinder.
Ein deutſcher Roman aus Amerika von Moritz Schäfer

(Rachdr. verb.)
40)

Ein japaniſcher Tanzlehrer, der das Erbe der ver-
ten Lourenzo angetreten, war als Kapellmeiſter tätig,

wies ſich, daß er durch wochenlanges Ueben dem Ziele,
ein geſchloſſenes Zuſammenſpiel zu erreichen, ziemlich nahe
gekommen war. Manchen Tropfen Schweiß hatte es dem

Mr. Carſon ſeine Anſprache.

Dirigenten und ſeinen Muſikern gekoſtet; aber jetzt zeigte
ſich auch ein befriedigendes Reſultat. Große Kenner waren
ja in den Katakomben nicht verſammelt, die Hauptſache war
hließlich die eigenartige Akuſtik und die Wirkung des Echos.
a kam es auf kleine Schwankungen und Anreinheiten

Ucht an. 4Jn der Tat war der Geſamteindruck imponierend und
ußte auf das unkritiſche Publikum ſtimmungsvoll wirken.
gänge von mächtiger Fülle ſprangen auf, rannen in fun-

indem Rhohmus durch die Gewölbe, wurden vom Echo
purückgetragen, zerſchmolzen mit der Flut der neu aufquel
lenden Themen zu einem Wogen und Branden eigenartiger
Schattierung, ſchwollen auf und ab und erſtarben, allmäh-
lich verebbend, in vibrierendem Nachhall.

„Wie ſchön das iſt!“ Eine leiſe zitternde Stimme ſchlug
an Bauers Ohr, und eine kleine ſchmale Hand ſtahl ſich im
Gedränge unauffällig in ſeine Rechte. Aufſchauend ſah er
Sloſſom neben ſich. Jhre feingliedrige, zarte Geſtalt er
ſchien in der tiefen Trauerkleidung noch ätheriſcher als ſonſt,
ihre Augen glänzten unter dem dichten Kreppſchleier wie
Leine und das Tizianblond leuchtete unter der ſchwarzen

ue.

Bauer empfand in dieſer Stunde trotz des Widerſtrebens,
das er der ganzen Aufmachung der Feier entgegenbrachte,
doch die Schöpferfreude, die Genugtuung, ein gemeinſames

erk von ſolch eminenter Bedeutung geſchaffen, ja, es den
käuenden Gewalten der Tiefe geradezu abgezwungen zu

éaben. Er wußte, daß Bloſſom die Fortſchritte und die

Bodenſatz nicht fehlte.
Alles konnte ſich die reiche Erbin kaufen, was ihr Herz

begehrte, nur das lebende deutſche Spielzeug war ihr un
erreichbar. Oder tat Bauer der jungen Amerikanerin doch
unrecht mit ſolch niedriger Einſchätzung ihrer Neigung? Er
hatte keine Zeit darüber nachzudenken, denn ſoeben begann

Nur flüchtig konnte Bauer
Bloſſoms Hand drücken, dann mußte er raſch nach dem Vor-
arbeiter hinübertreten, der mit dem Schlußſteine bereit-
ſtand. Der Stein ſollte gleich nach der Anſprache des Bür
germeiſters eingemguert werden: Bauer ſollte ihn einſetzen,
Mr. Carſon mit der Kelle den Mörtel auftragen.

Da, als eben das Stadtoberhaupt ſeine Rede zu dithy-
rambiſchem Schwunge erhob, lief ein Murmeln durch die
Menge, das die Feſtordner zu einem ärgerlichen Ruhever-
bot veranlaßte. Aber die Unruhe ebbte nicht ab. Ein
dumpfes Brauſen, das von Sekunde zu Sekunde ſtärker
wurde, kam von den Nebenſielen her, und obgleich Mr.
Carſon die Stimme erhob, drang ſein Organ doch ſchließlich
nicht mehr durch. Er mußte eine Pauſe machen, während
Befremden und nervöſe Spannung die Feſtverſammlung
ergriff. Die offiziellen Worte waren wie leerer Schall
verrauſcht, kein Menſch hatte mehr auf den Bürgermeiſter
geachtet; denn vage, unbeſtimmt, aber doch alle Welt elek-
triſierend, war ein Herücht aufgeflackert, das jedes Ohr auf-
ſog, jeder Mund flüſternd, haſtig, fiebernd weitertrug.

Und plötzlich ging es wie eine ungeheure Brandung
durch die Gewölbe, die Luft war erfüllt von dem Schreien
eines entfeſſelten Dämonen der Tiefe, das Fluidum eines
gewaltigen Erlebens floß über in Herzen und Hirne, daß
ein wilder, fiebernder Rauſch die Menge rüttelte. And aus
dem Leibe der gebändigten Erde ſtieg ein entfeſſelter
Schemen und breitete ſeine Fledermausſchwingen über die
Menſchlein, die ſich keck vermaßen, Meiſter zu ſein, wo ſie
nur Knechte ſein durften. Und eine Senſe, aus Dunſt und
Nebel geſchweißt, begann zu mähen. Und des Schnitters

ge zu Ar. g5 des Merſeburger Tageblattes

ſtrafe annehme, obwohl ſeine Verteidiger ihm heftig zu
vedeten, ſich an des Reichsgericht zu wenden und das Urteil
einer Reviſion unterziehen zu laſſen. Damit hätte Leeſt
auf alle Fälle Gnadenfriſt erhalten. Der Abſicht der Ver
keidiger, für Leeſt ein Gnadengeſuch einzureichen, um die
Umwandlung der Todesſtrafe in lebenslängliches Zuchthaus
zu bewirken, hat Leeſt entſchieden Widerſpruch entgegen
eſetzt. Er hat nicht nur die Einreichung eines Gnadenge-
uches unterſagt, ſondern nunmehr auch an das Gericht

ein Geſuch gerichtet, die Todesſtrafe ſchleunigſt vollſtrecken
zu laſſen.

Deſſau. Geſtändnis der Mörders. Der unter dem
Verdacht des Gattenmordes verhaftete Sattlermeiſter Kahnt
aus Koswig hat nach einem erneuten Verhör ein um-
faſſendes Geſtändnis r Er iſt auch geſtändig,
das Meſſer, mit dem der Mord begangen wurde, und das
Fahrrad ſeiner Frau in der Elbe verſenkt zu haben. Gegen
ſeine der Mitſchuld verdächtige Geliebte Martha Jehler,
die ſeit zwei Tagen aus Koswig verſchwunden iſt, wurde
ein Haftbefehl erlaſſen.

Arnſtadt. Ein Todesopfer der Exploſion beiden Ley-Werken. Das ſchwere Exploſionsunglück bei den
Ley Werken hat nun doch noch ein Menſchenleben gefordert.
Der Monteur Chriſtian Töpfner, der ſchwer verletzt ge
borgen wurde, iſt in vergangener Nacht verſtorben ie
übrigen vier Verletzten befinden ſich außer Lebensgefahr.

Gießen. Die Vorunterſuchung gegen An ger-
ſtein abgeſchloſſen. Die Vorunterſuchung gegen den
Maſſenmörder Angerſtein iſt jetzt n Von derStaatsanwaltſchaft wird zurzeit die Anklageſchrift ausge
arbeitet. Angerſtein wird ſich nicht nur wegen des acht-
fachen Mordes zu verantworten haben, ſondern es werden
auch noch frühere Straftaten, Verſicherungs-
betrug uſw. mit zur Verhandlung kommen.

Gießen. Zu dem Handgranatenunglück bei
Gieſen. Zu dem Unglück des Jnfanterieregiments 15
während des Handgrangatenwerfens wird noch mitgeteilt,
daß von den drei Schwerverletzten der Unterfeldwebel Jung,
dem der rechte Unterſchenkel abgeriſſen war, inzwiſchen ge
ſtorben iſt. Die anderen Verletzten hofft man am Leben
erhalten zu können.

Weſel. Eröffnung der NiederrheiniſchenMeſſe. Die Sechſte Niederrheiniſche Meſſe in Weſel wurde
am Sonnabend eröffnet. Der Vorſitzende des MeſſeAus-
ſchuſſes, Bürgermeiſter Poppelbaum, begrüßte die zahlreich
erſchienenen Ehrengäſte, Vertreter der Behörden und der
Preſſe im altehrwürdigen ſtimmungsvollen Kaiſerſaal des
Rathauſes.

Hamburg. Schwerer Unfall im Hamburger No t-
verkehr. Der Hamburger Verkehrsſtreit hat einen ſchweren
Unfall zur Folge gehabt. Bei einem Laſtauto, das eine große
Anzahl Perſonen zur Beförderung aufgenommen hatte, ver
ſagte die Steuerung. Der Wagen rannte in eine große
Fenſterſcheibe hinein und kippte um. Sechs Perſonen
wurden verletzt, darunter drei ſo ſchwer, daß ſie ins
Krankenhaus gebracht werden mußten. Es wird eine weitere
Ausdehnung des Verkehrsſtreiks befürchtet, da nunmehr auch
die Droſchkenführer mit der Arbeitsniederlegung drohen, um
eine Lohnerhöhung zu erzwingen. Wenn eine Einigung mit
den Arbeitgebern nicht zuſtande kommt, wird zu den Oſter-
feiertagen der ganze Hamburger Straßenverkehr ſtill liegen.

Eſſen. Die Herner Eiſenbahnkataſtrophe. Jn
dem Prozeß gegen den Lokomotivführer Haverkamp aus
Hamm, der am 13. Januar das Eiſenbahnunglück bei Herne
verſchuldet haben ſollte, bei dem 23 Tote und 18 Verletzte
zu beklagen waren, kam es zur Urteilsverkündung. Der
Staatsanwalt hatte neun Monate Gefängnis gegen Haver-
kamp beantragt. Das Gericht kam zur Freiſprchung
des Angeklagten.

München. Ein Eiſenbahnunglück in Bayern
Durch einen doppelten Schienenbruch auf der Strecke
Jmmenſtadt-Sonthofen entgleiſte ein Perſonenzug. Die Loko-
motive, der Packwagen und ein Perſonenwagen zweiter Klaſſe
ſtürzten die Böſchung hinab. Ein mit Reichswehrſoldaten
beſetzter Waggon dritter Klaſſe legte ſich auf die Lokomotive.
Lokomotivführer und Heizer konnten ſich durch Abſpringen
retten. Der Zugführer erlitt ſchwere Verletzungen Der völlig
zertrümmerte Wagen zweiter Klaſſe war glücklicherweiſe leer.

grinſend Meduſenhaupt umgürtete eine Lohe, wie geſchmol-
zenes Gold

Zur ſelben Stunde, als im Jnnern der Katakomben
die Feier der Schlußſteinlegung begann, waren an der
Hauptmündungsſtelle des Hauptſammelkanals noch zahl
reiche Arbeiter beſchäftigt, um die letzten Rohrleitungen
zu legen. Unter normalen Verhältniſſen wäre das ein
Werk von wenigen Stunden geweſen; da aber der Boden
metertief gefroren war, hatte die 50köpfige Kolonne eine
Herkulesarbeit zu verrichten. Trotzdem war mit Sicher-
heit zu erwarten, daß bis zum Nachmittag alles fertig ſein
würde, ſo daß das urſprüngliche Programm keine Aende-
rung erfrahren brauchte.

Dieſe Arbeitskolonne hatte das Auftauen des gefro-
renen Erdreiches mittels Sauerſtoffgebläſes zu bewerk-
ſtelligen. Sofort nach dem Auftauen wurde der Schutt durch
maſchinelle Anlagen ausgehoben und das Rohrnetz vervoll-
ſtändigt.

Es geſchah aber, daß einer der Erdarbeiter einen
Luftſprung tat und wie ein Beſeſſener zu tanzen anfing. Jn
der Hand ſchwang er dabei einen Quarzbrocken, an deſſen
Kanten es gelblich ſchimmerte. Jm Nu waren ein paar
Dutzend Köpfe über 50 Kehlen: „Gold!“

Wie der Ruf eines Dämons pflanzte ſich der Schrei fort,
durch ihn gebeugt wie ein heiſerer Schrei drang es plötzlich
aus den Kanälen, er hallte wider in den Gewölben, er
brach ſich Bahn bis zu den Ohren der Feſtverſammlung da
unten, die plötzlich aus der akademiſchen Würde aufgerüt-
telt war zum einſtimmigen Bekenntnis ihres hinterwäldle-
riſchen Glaubensartikels: es gibt nur einen Götzen, und der
heißt: Gold!

„Gold!“ Wie eine Bombe platzte der Ruf in die Reihen
der befrackten Herren, der ſeideſtrotzenden, pelzverbrämten
Kanadierinnen, riß alle Masken der guten Erziehung
herunter, peitſchte die Würde in die Flucht und ließ die
Furie der Begierde einen tollen Cancan tanzen auf den
Fetzen einer importierten Talmikultur.

(Fortſ. folgt.)



Karfreitagsfußball in Merſeburg.
Herrliches Frühlingswetter begünſtigte die beiden größerenS am geſtrigen Karfreitag, die dann auch guten Beſuch

r hatten. Am Vormittag unterlag die HerKeſerve gegen Spielvereinigung Leipzig mit 2: 3, am Nach
mittag konnte V.f. L. den 1. F. C. Bayreuth 3:1 ſchlagen.

Ueber die beiden Spiele kurz folgendes:
V. ſ. L. 1. F. C. Bayreuth 3:1 (19).

a Eigene Berichterſtattung.
Die Süddeutſchen, die nach Angabe ihres Spielführers

mit Erſatz für ihre beiden Außenſtürmer nach hier ge-
kommen waren, konnten uns von der in ihrer Heimat
typiſchen Spielart des kurzen Paſſes und durchſchlagskräftigen

Stürmerſpiels nicht voll überzeugen; ſie waren etwa gute
Saalegauliga, ähnelten übrigens ſowohl in Spielkleidung
wie in ihrer Spielauffaſſung faſt aufs Haar den halleſchen
Boruſſen. Jhre Niederlage kann denn auch kaum ſonderlich

überraſchen, wenn ſie vielleicht auch zahlenmäßig etwas
zu glatt ausfiel. Die gute Leiſtung der Hieſigen ſoll dadurch

ineswegs herabgemindert werden, zumal wenn man be-
denkt, daß für Hottenroth, Dähne und für Glismann Ziegen-
horn tätig war beſonders letzterer fügte ſich recht gut dem
Mannſchaftsganzen ein. Bayreuth war dem V. f. L. bis zum
2. Tor ein ebenbürtiger Gegner, dann ließen ſie entmutigt
tark nach und überließen V.f. L. den Sieg. Trotzdem gelang
nen das weitaus verdiente Ehrentor durch ſchöne Leiſtung

des Mittelſtürmers. V. f. L. hatte bis dahin den Stand bereits
auf 3:0 geſchraubt. Bartſch übrigens der wohl beſte Mann

des Feldes ſchoß ſchon in der 4. Minute einen Strafſtoß
länzend ein; nach Halbzeit nützte dann Ziegenhorn ein

dränge zum zweiten Erfolg aus, dem Thon II nach
Alleingang den dritten Treffer anreihte. Das Eckenverhältnis
iſt mit 2:2 gleich verteilt. Der Zuſchauerbeſuch war ſehr ſtark.

Schiedsrichter Ha asSportfreunde hatte gegen das ſcharfe
Spiel Blühers, das ſtrengſte Verurteilung verdient, viel
energiſcher durchgreifen müſſen; dadurch wurde der Geſamt-
eindruck des ſonſt flotten und intereſſanten Kampfes nicht
unweſentlich beeinträchtigt.

Sp. V. 99 (Reſ.) Sp. Vg. Leipzig (Reſ.) 2:3 (1:1).
Eigene Berichterſtattung.

Die zahlreichen Beſucher des 99er Platzes wurden auf eine
rte Probe geſtellt: Die Leipziger Gäſte hatten mit ihrem

eiſeautomobil eine Panne gehabt und kamen dann in
ſigen Kraftwagen mit einſtündiger Verſpätung an. Aber

s Warten hatte ſich gelohnt, das Spiel entſchädigte in
reichem Maße und ſtand dem eines Ligatreffens nichts nach.

h ſtellte in der verſtärkten Reſerve eine techniſch wie
taktiſch überraſchend gute Mannſchaft, die beſonders in der
Läuferreihe ein feſtes Rückgrat hatte. Der Sieg war aller
dings ein glücklicher, denn die Hieſigen erwieſen ſich als
mindeſtens gleichwertig. Unmittelbar vor Schluß holte Leipzig
den ſiegbringenden Treffer heraus, nachdem lange das Züng-
lein an der Wage geſchwankt hatte. Bei den Hieſigen ſpielte
erſtmals Roßburg im Sturm; er wurde von den „Seinen“
In liebevollſte bewacht, die ſeine Spielart genau kannten
und ihn daher ganz ſelten aufkommen ließen. Trotzdem
konnte man ſein hohes Talent erkennen; ſein Tor und
ein unhaltbarer Pfoſtenſchuß zeugten davon. Glänzend war
wieder Brödel im Angriff, der das andere Tor ſchoß:
ſeine Durchſchlagskraft iſt eminent. Jm übrigen verdienen
Kühnapfel, Roſt und das geſamte Schlußdreieck lobende Er

M wähnung. Der ungemein flotte und abwechſlungsreiche Kampf
wurde von Knoch (Wacker) einwandfrei geleitet.
Ueberraſchungen in der Mitteldeutſchen Meiſterſchaft

Ueberraſchungen, wie ſie die diesjährigen Spiele um die
mitteldeutſche Meiſterſchaft bisher noch nicht gebracht haben,
geitigter der Karfreitag. Die beiden thüringer Mannſchaften
die noch an den Vorſchlußſpielen beteiligt waren, behaupteten
ſich ſiegreich. Jm Meiſterſchaftsſpiel ſtehen ſich nunmehr
V.f.B. Leipzig und 1. S. V. Jena gegenüber: die Gegner
des Endſpieles der Zweiten ſind Brandenburg Dresden und
S. C. Erfurt. Der Sieger des letztgenannten Spieles hat
dann noch gegen den Unterlegenen des erſten Treffens zu
kämpfen. Die Elf, die bei dieſer Begegnung ſiegreich bleibt,
iſt Mitteldeutſchlands zweiter Vertreter bei den Spielen
um die deutſche Meiſterſchaft.

I. S. V. Jena ſchlägt Guts Muts Dresden 3:2.
Dresden: Vor etwa 10000 Zuſchauern ſtanden ſich beide

Mannſchaften in ſtärkſter Aufſtellung gegenüber. Die Thü-

Trurnen, Spiel und Sport.
ringer errangen einen verdienten i dank ihrer auf
opfernden und r Spielweiſen. Sie hatten beſonders
in der zweiten Halbzeit das Heft in der Hand. Die Jenaer
eroberten ſich von Minute zu Minute die Sympathien, und
ihr Sieg wurde lebhaft gefeiert. Guts Muts enttäuſchte.

S. C. Erfurt Fortung Leipzig 2:0 (1:0).
Vorſchlußrunde der Zweiten.

Es gab wieder einmal eine kleine Senſation Die Leipziger
Fortuna, die man noch immer für eine der beſten Waffen
Mitteldeutſchlands hielt (man denke an ihren kürzlichen
Sieg über GutsMuts-Dresden), mußte an eine Niederlage
durch den Zweiten aus Nordthüringen glauben. Die ſtämmige
Elf des SC. Erxfurt dürfte allerdings auch dem 1. Sp.V.
Jena kaum weſentlich an Spielſtärke nachſtehen.

Die Schlußſpiele.
Das Endſpiel um die mitteldeutſche Fußballmeiſterſchaft

findet am 19. April in Leipzig auf dem Wackerplatz 4 Uhr
nachm. zwiſchen V.f. B. Leipzig und 1. S. V. Jena ſtatt.
Schiedsrichter Spranger V.f. B. Glauchau.

Am gleichen Tag ſteigt im Wettbewerb um den zweiten
Platz in Erfurt (Cyriaksburg) 4 Uhr nachm. das Treffenzwiſchen S. C. Erfurt und Brandenburg Dresden. Schieds-
richter Böttcher Halle 1896.

Fußball zu Oſtern 1925.
Von jeher pflegt das Oſterfeſt eine Hochflut von Spielen

zu bringen, zumal wenn das Wetter ſo ſommerlich iſt,
wie es in den letzten Tagen war. Viele Mannſchaften
gehen auf Reiſen, weil ſie durch den Karfreitag die Mög-
lichkeit haben, drei Spiele zu abſolvieren. Selbiges hatte
auch unſer V.f.L. mit ſeiner Ligamannſchaft vor, jedoch iſt
leider aus der geplanten Norddeutſchlandreiſe nichts ge-
worden, da die Gegner ihre Zuſagen zurückzogen. So bleiben
unſere Merſeburger Mannſchaften ſämtlich hübſch daheim
und haben das Ausfliegen auf Pfingſten verſchoben, wo
möglicherweiſe unſere heimiſchen Sportplätze ganz verwaiſt
ſein werden. Vorläufig jedoch freuen wir uns des Oſter-
feſtes und ſeines reichen Programms. Wir können aller
hand erwarten.

Und wiederum dürfen wir das erfreuliche Handin-Hand-
arbeiten der beiden hieſigen Ligavereine konſtatieren, die
ihre Spiele ſo gelegt haben, daß ein jeder jedes beſuchen
kann. Und damit der 2. Feiertag auch nicht ohne Spiel
bleibe, hat Preußen für ein Treffen geſorgt es kann
alſo wirklich jeder ſeinen Appetit befriedigen!

Am 1. Feiertag ſtehen zwei Ligaſpiele auf dem Programm:
eins am Vormittag, eins am Nachmittag. Gehen wir der
Reihe nach, ſo eröffnet das Spiel

V. f. L. Boruſſia Halle
am Oſtermorgen den Reigen. Die Boruſſen haben ihre
Punktkämpfe in der Mittelgruppe beendet und ſind nach
wie vor die gefürchtete Kampfmannſchaft. Vor acht Tagen
ſchlugen ſie 98 im Herausforderungsmatch mit 2:0, ſie
ſcheinen alſo noch gut im Schwung zu ſein. V.f. L. wird
alſo aufpaſſen müſſen: dies iſt um ſo eher nötig, als in
der Elf der Hieſigen morgen bedenkliche Lücken klaffen
werden. Es fehlen vorausſichtlich außer Hottenroth und
Glismann auch Heitkamp und Maltitz, ſo daß der Erſatz
ſchon ſehr gut ſein muß, wenn ein den Hallenſern eben-
bürtiges Ganzes das Feld zieren ſoll. Für eine Voraus-
ſage kommt es alſo ganz darauf an, wie ſich der V.f. L.
präſentiert und in welchem Maß der Erſatz vollwertig iſt.
Das Spiel leitet ein Herr aus Halle.

Am Nachmittag ſteigt dann auf dem 9Her-Sportplatz
die Begegnung

99 Amateure- Berlin.
Reichshauptſtädter kehren nicht allzuoft bei uns ein, ſo

daß ihr Erſcheinen immer zu einem beſonderen Ereignis
wird. Die Amateure ſind erſtmalig hier; wir werden in
ihnen eine gute Kreisligaelf kennen lernen, die auch in
dieſem Jahr wieder mit um die Spitze und damit um den
Aufſtieg zur Oberliga kämpfte, dann aber im geſchlagenen
Felde endete. Die Stärke der Berliner liegt in der Ver-
teidigung und im Angriff, die Hieſigen werden alſo vor keine
leichte Aufgabe geſtellt, zumal ihre Mannſchaft noch immer
auf die verletzten Stürmer Bertſche und Teutloff verzichten
muß. Bei dem nötigen Eifer und Kampfgeiſt aber werden
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die 99er den Berlinern ein ebenbürtiger Gegner ſein, und
der Ausgang des ſicherlich ſpannenden Spiels erſcheint durch-
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E. Ausstellung u Inhaber: Richard Ziemer

r e uaus offen. Als Leiter wird König von Halle-96 foVor dem Spiel: Hockeytreffen 99 Danziger Pockeheinpen

Am 2. Feiertag iſt das einzige Treffen auf dem Preußen-
platz zwiſchen

Preußen und Amateure Berlin.
Preußen iſt zweifellos zurzeit in aufſteigender Form und
ſollte hier den Beweis ſeiner Spielſtärke erbringen können
Wenn die Amateure nicht ſo ſehr vom Sonntagsſpiel er
müdet ſind, möchten wir ihnen allerdings ein Plus ein
räumen. Auf jeden Fall wird das Reſultat zu intereſſanten
Vergleichen Möglichkeit geben. Hier pfeift Schlegel (99)

Von Jntereſſe iſt ferner wohl noch das Spiel der her
Reſerve am 2. Feiertag in Wengelsdorf, wo die durch
Roßburg, Brödel und Kuhnapfel verſtärkten 99er ein Pro
pagandatreffen liefern werden, an ihrem Sieg iſt wohl
kaum zu zweifeln.

Germania Germania-Cöthen (Reſerve).
Zu einem Gefellſchaftsſpiel hat Germania die ſpielſtarke

Reſerve ſeines Namensvetters aus Cöthen verpflichtet. Die
Gäſte ſind Meiſter der 2. Klaſſe im Gau Anhalt und dürften
darum eine beträchtliche Spielſtärke repräſentieren ſo daß
die Hieſigen wenig Siegesausſichten haben. Vorher ſpielte
Germania II gegen Eintracht-Lützen J. Beide Spiele fanden
auf dem Kaſernenhof ſtatt.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Dereinsnachrichten.

Verein für Leibesübungen.
An den Hſterfeiertagen ſpielen folgende Mannſchaften:

Auf dem VfL.-Platz nacheinander: am 1. Feiertag: 2
Knaben- Mannſchaft gegen VfL.-Neuröſſen; Mädchen-Hand-
ball- Mannſchaft gegen Spielvereinigung Leipzig: Liga-Mann-
ſchaft gegen Boruſſia-Halle; 1. Knaben- Mannſchaft gegen
VfB.-Apolda; 1. Junioren- Mannſchaft gegen VfL.-Bitterfeld
(Gaumeiſter der Jun. Klaſſe im Muldegau); 1. Handball-
Mannſchaft gegen VfR.-Zeitz. Auswärts ſpielen: 3. Mann-
ſchaft in Zeit gegen Spielvereinigung; 1. Jugend- Mannſchaft
in Arnſtadt und Plaue in Thüringen;
Mannſchaft in Rieſa gegen Sportverein und in Dresden gegen
Guts Muts. Auf dem VfL.-Platz am 2. Feiertag: 2. Juni-
oren- Mannſchaft gegen Ammendorf 1910. I.; 2. Knaben-
Mannſchaft gegen Vorwärts-Kötzſchen: 1. Knaben- Mannſchaft
gegen Sport-Club Weimar; 4. Mannſchaft gegen Halle 96;
Jugend-Handball- Mannſchaft gegen Zeitzer Ballſpiel-Club.
Auf dem Preußen-Platz ſpielt die Reſerve- Mannſchaft gegen
Preußen II.

S. B. 22 Großkayna.
An den Feiertagen beſchäftigt Kayna folgende Mannſchaften:

1. Feiertag: I. Wacker Leipzig Reſ. in Kayna;
II. Olympia Halle II in Kayna; Jun. Preußen Merſe-
burg Jun. in Merſeburg.

2. Feiertag: I. Roitzſch J. in Kayna; III.Zöſchen II. in Kayna; Jun. Röſſen Jun. in Kayna.
Da faſt ſämtliche Mannſchaften ſtark erſatzgeſchwächt an

treten müſſen, werden wohl nicht allzuviel Siege heraus-
ſpringen.

Pol. Sport- Verein
Mannſchaft 5:1 (3:0).

Merſeburg II gegen 96 Halle II.

Stockball (Hhockeuy)
99 ſchlägt Neumburger H. C. 3:1.

Bis Halbzeit ſah es für die 99er im erſten Pokalſpiel
nicht beſonders roſig aus, da die eifrigen Naumburger
mit 1:0 in Führung lagen. Dann erſt ſetzten ſich die Hieſigen
durch und ſicherten den Wettbewerb des Oſterturniers zwei
wertvolle Punkte. Die Hintermannſchaft des Siegers war
nicht ſo ſicher wie ſonſt: Oels ſchoß das ſchönſte Tor des
Tages.

Die zweiten Mannſchaften beider Vereine ſpielten 2:0
für 99, ſo daß die Hieſigen auch hier ein gutes Plus
die Turnierendſpiele haben.

Das Hockeyturnier des Sp.-W. 99
Mit großem Jntereſſe ſieht Merſeburg dem weiteren Ver-

lauf des Oſterhockeytourniers entgegen. Begreiflicher Weiſe
iſt man beſonders geſpannt auf das Erſcheinen des Danziger
Hockeyklubs, der in Nordoſtdeutſchland eine hervorragende
Rolle ſpielt und mit ſeiner beſten Elf komint, in welcher
das geſammte Verteidigungsdreieck, beide Außenläufer und
der Mittelſtürmer erſt vor kurzem repräſentativ gegen
Berlin ſpielten. Kein Wunder alſo, daß das Spiel am
1. Feiertag:
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„Qualitfätsmöbel
Kauſgelegenhait in alen Praiiagen Sind in Gebrauch die

Oſtermorgen,
Skizze von E. v. Weitra-Kaſſel.

Es war noch ganz früh, lange vor dem erſten Gottes-
dienſt. Die Felder lagen noch ſonnenlos und traumver-
ſchattet: kaum, daß eine Lerche zwitſcherte, und auf den
Gaſſen des Dorfes ſchwieg noch das Leben.

Nur hinter dem Gitterzaun des Pfarrgartens, zwiſchen
blühendem Krokus und knoſpenden Haſelſträuchern, ſtand
Marlene, des Pfarrers blonde Tochter. Eine ſchlafloſe Nacht
atte ſie ſo früh hinausgetrieben und ihr den Wunſch enk-
acht, ſich die kühle, wohltätige Morgenluft um die ſchmerzen-
n Schläfen wehen zu laſſen. Ach, ihr war gar nicht feſttäglich zumute! Jn ihrem Jnnern ſchwang noch keine Glocke.

Die düſtere Gethſemaneſtimmung der vergangenen Woche
laſtete auf jhr. Sie konnte noch nicht beken: Dein Wille
geſchehe! Noch nicht voll und ganz. Jhre junge Seele
wehrte ſich noch gegen den Kelch, den das Schickſal ihr bot.

Sie liebte ihn zu ſehr den Pinge Sohn des Guks-
pächters, dieſen Blonden und Starken, der ſich eben draußen
auf der Univerſität den Doktortitel geholt und nun gekommen
war, ſie mit der ganz n Vollkraft ſeiner ſieghaften Jugend
s umwerben. Als ſie beide noch Kinder waren, war es

n wie Frühlingsfäden zwiſchen ihnen hin- und herge-
glitten; zuſammen waren ſie dann zum Konfirmationsaltar
getreten, und nun war er da, ſich ſtürmiſch zu holen, was
er doch eigentlich lange, lange ſchon beſaß. Aber es ſtand
etwas zwiſchen ihnen. Rieſengroß war es in der vergangenen
Woche zwiſchen ihnen emporgewachſen:

„Marlene“, hatte er in ſtiller Stunde geſagt, „ich habe
da draußen in der Welt meinen Glauben eingebüßt. Meinen
alten Kinderglauben. möchte wohl aber ich kann nicht

mehr. Wer wie ich alle ſtarken Kräfte des Lebens empfunden
hat, der kann und mag nicht V glauben, daß der Menſch
nur an Gnade gebunden ſein ſoll. Wer wie ich all das
Schreckliche und Grauenhafte menſchlichen Elends erkannt

und geſehen hat, der fragt zweifelnd nach einer ewigen
Güte Gottes. Und wer geforſcht hat wie ich, der fühlt, daß
ſo manches, was man kindgläubig hingenommen, auf un-
durchprüftem Boden ſteht. Jch habe meinen alten Glauben
drangeben müſſen, Marlene, und bin ein Freigeiſt geworden.“

Wie ein großes Entſetzen ſtand es in ihren Augen,wie ein gerber Schmerz. „Nun iſt es aus zwiſchen uns,“
ſagten die Augen. „Nun iſt alles Große und Herrliche dahin!“

War ſie's nicht ihrem Vater ſich ſelbſt und vor
allem ihrem Gott ſchuldig, ſich von Heinz Torwalt zu
trennen? Wenn ſie in blindem Vertrauen an des Geliebten
Seite trat würde die liebe Hand nicht langſam und ſicher
die feinen Wurzelchen ihres Jnnenlebens aus den Blumen-
beeten ihres Herzens ziehen und ſie über die Mauer werfen
Ach, und ſie war ſo glückverſponnen in ihrem Blauben!
Alles war Friede und Seligkeit geweſen. Alle Rätſelfragen,
alle Exempel des Lebens gingen glatt auf ohne Reſt!
Es wäre ein Verbrechen an ihrem innerſten Weſen und an
ihrem Gott, wollte ſie den neuen Weg gehen. Die ganze
Nacht hatte ſie gebetet und gekämpft; die Oſterglocke ſollte
das Amen ſprechen zu dem Entſchluß ihrer Entſagung.

Aber da ſtand er plötzlich neben ihr in der erſchrecken-
den Greifbarkeit ſeiner jungſtarken, geliebten Perſönlichkeit.
Auch ihn hatte Schlafloſigkeit in die Frühe hinausgetrieben.
Das trennende Gitter des Pfarrgartens zwiſchen ihnen war
wie ein Symbol; nur Hände der Sehnſucht ſtreckten ſich
herüber und hinüber.

„Marlene“, ſagte er, „als ich geſtern von dir ging, lag ich
lange am Wieſenhang in der Abendglut. Jch rang und ſann

und muß wohl ſchließlich eingeſchlafen ſein und geträumt
haben; denn plötzlich war ſie wieder neben mir: Donate,
meine ſtolze, ſchöne Freundin, von der ich dir erzählt und
die ich eine kurze Zeitlang zu lieben glaubte. Sie war ein
Freigeiſt; klug und kühn, ſcharfſinnig und unglücklich. Undnun hielt ſie plötzlich wieder meine Hand, ſchlug ihre ſelt
G Sphinxaugen zu mir auf und ſprach von dir,

arlene“.

Sie
loren;
Kirche

ſagte: „Marlene hat nun auch ihren Glauben ver
ſo wie du und ich. Marlene geht nicht mehr zur
und lieſt nicht mehr in ihrer alten Bibel. Sie hat

das kleine Goldkreuzlein von ihrem Halſo genommen, und
wenn ſie eine Kirchenglocke hört, ſo lacht ſie ein Lächeln
hochmütiger, kühler Ueberlegenheit. Sie ſchwört ſeit kurzem
ganz auf die Moderne sDa erſchrak ich, erſchrak ſo ſehr „daß ich davon er
wachte. Und da fühlte ich, daß ich dich haben muß ganz ſo.
wie du biſt! Daß ich mir gar keine Marlene denken oder
wünſchen möchte, ohne die Selbſtverſtändlichkeit ihrer inner-
ſten Natur, ohne die ſchlichte Ruhe ihres Weſens in Gott.
Daß ich mir eine Merlene wünſche, die dermaleinſt den Geiſt
ihres Vaterhauſes hineinträgt in die Stube meiner Kinder.
Marlene vielleicht ſuche ich in dir all das, was ich verloren
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glaubte! Willſt du's mit dem Suchenden, dem Liebegläubigen c
nicht noch einmal wagen

Er ſtand ganz übergoſſen von der Glut ſeines
niſſes.W wandte ihm die Augen zu mit feierlichem Leuchten.

„Wie brennende Altarkerzen,“ dachte er.
„Ja,“ ſagte ſie leiſe und feſt. Und dann noch einmal

ſtärker und freudehallend: „Ja!“ deDa ſchwang die erſte Sſtergloge durch die morgens
Luft, hell und jauchzend. Das kleine Geläut der m
kapelle entwortete und traf ſich mit ihr in einem Echo. r
der Haustür zwiſchen die Krokusbeete trat der hie
herr, bereits im Ornat, denn die Kirche war nahe, un
Dorfſtraße füllte ſich mit feſtlichen Menſchen.

„Komm mit,“ bat Marlene leiſeUnd inz Torwalt ging mit aufgerichtetem Haupt deelleb ten Weib nach. Der Altar war öſterlich grün ge
chmückt Kommender Hochzeitsaltar.te der Pfarrer, „und der„Wir ſind alle Suchende,“ ſa daß ſoe rn enbart ſich darin,ungezählte Wege zu ihm hinführen.“r Wegen ang wölbte ſich braufend über dem Gottes

hauſe und wiegte ſich über die ſaatbeſtreuten Felder.

Bekennt- P
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99 Danziger Hockeyklub

int Mittelpunkt des ganzen Toöurniers ſteht. Es iſt des
halb auch mit dem Fußballtreffen zuſammen auf dem 99er
Slatz gelegt worden, wo es um 2 Uhr ſteigt. Die Hie-
ſigen werden erſtmals wieder in beſter Beſetzung antreten
und ſpielen mit: Klappenbach; Schütze, Wendrich: Schröder,
Hels, W. Weber; Mummelthey, Franke, Croſta, Dr. Wuttke,
Neupert. Das Spiel verſpricht beſten Hockeyſport und bei
durchaus vffenem Ausgang ſpannendſten Verlauf.

Am 2. Feiertag ſteigt dann das letzte Spiel des Tour-
niers Danzig -Naumburger Hockeyklub auf dem
Kaſernenhof nachmittags. a

Handball.
Am Karfreitag r der Sportverein 99 mit ſeiner

erſten Herrenmannſchaft gegen Boruſſia- Halle 1:1 unent-
ſchieden. Vor der Pauſe war 99 dauernd im Angriff, aber
nur ein o von Meißner ſcharf eingeworfen, war die
zahlenmäßige Ausbeute der Ueberlegenheit. Nach Halbzeit
konnte Boruſſia das Spiel offen geſtalten und kurz vor
Schluß den Ausgleich erzielen. Schiedsrichter Hampel (VfL.)
pfiff korrekt.

Die Damenelf der HoHer ſchlug durch ein
Frl. Müller Ammendorf-Damen verdient mit 1:0.

Die Schupo ſpielte in Halle gegen Wacker und konnte
einen beachtenswerten 5:1-Sieg erringen.

Einer ehrenvollen Einladung folgend ſpielt die V.f.L.-
Damen mannſchaft am 1. Feiertag in Rieſa und am
2. Feiertag in Dresden gegen Guts Muts. Auf das
Abſchneiden ſind wir geſpannt.

Handel und Perkeßr,
Wirtichaftüche Mochenſchau.

Die Zwiſchenbilanzen der' deutſchen Kreditbanken, die ſeit
dem 31. Juli 1914 am 31. März zum erſten Mal für die
Monate Januar und Februar veröffentlicht wurden, haben
leider nicht die nötige Beachtung gefunden. Es ſind die
Bilanzen von 80 deutſchen Kreditbanken bearbeitet worden,
gegen 91 vor dem Kriege, wobei der Unterſchied durch in-
zwiſchen vollzogene Verſchmelzungen oder durch die verlore-
nen Gebiete erklärt wird Während die 91 Kreditbanken am
28. Februar 1914 über faſt 10 Milliarden Depoſiten ver-
fügten, betrug dieſer Poſten bei den ſtatiſtiſch erfaßten 80
Banken am 28. Februar 1924 nur 4,6 Milliarden Mark.
Auf den Vorkriegswert angerechnet würden es nur 3,3 Gold-
mark ſein, alſo nicht einmal ein Drittel deſſen, was vor 11
Jahren in deutſchen Banken an Depoſiten angeſpeichert war.
Die Depoſiten ſind es ja, die die Banken in Stand ſetzen,
von ſich aus Kredite für die Wirtſchaft zu geben. Nichts
kennzeichnet die Kapitalnot und die Verarmung Deutſchlands
mehr, als die außerordentlich zuſammengeſchrumpften Ein-
lagen (Depoſiten) der Kreditbanken. Zum Vergleich ſei er-
wähnt, daß Mitte Februar 1925 die Depoſiten bei den
9 führenden Londoner Großbanken nicht weniger als 33 Mil-
liarden Mark ausmachten. Dieſer Reichtum wirkt ſich auch in
den Kreditzinſen aus, da in England auf Dreimonatswechſel
Geld zu 4 vom Hundert zu haben iſt, gegen 12 bis 15
vom Hundert in Deutſchland. Es wäre den Gewerkſchafts-
führern, die zur Zeit wieder dem Reichspräſidenten und dem
Reichskanzler die Türen einlaufen, ſehr zu empfehlen, ſich
einmal über die Bedeutung des Betriebskapitals für die Wirt-
ſchaft zu unterrichten, Kapitalmangel bedingt hohe Leihzinſen
für Kredite. Und dieſe hohen Leihzinſen verteuern wieder
die Produktion, was wir bei jeder Auslandsofferte zu ſpürenbekommen. Wer die Geſchäftsberichte der induſtriellen Werke

verfolgt, wird immer wieder darauf ſtoßen, daß keine oder
nur geringe Dividenden verteilt werden können. So berichten
die Berlin- Karlsruher Jnduſtriewerke A.-G., daß ſie 1924
zum erſten Mal Bankkredit in Anſpruch nehmen mußten.
Das iſt kein Ausnahmefall, ſondern die Regel. Es muß das
erwähnt werden, weil die Gewerkſchaften wieder ihr Allheil-
mittel anpreiſen, die Löhne zu erhöhen, um ſo die Wirt-
ſchaftskriſe mit einem Schlage zu beenden. Wenn das befolgt
würde, ſo wären alle Unternehmungen genötigt, Bankkredite
gegen hohe Verzinſung aufzunehmen. as würde indeſſen
die Preiſe allgemein in die Höhe treiben, nicht aber die Kauf-
kraft der Löhne ſteigern.

Tor von

Aus dem Michelkonzern.
In der Gewerkenverſammlung waren von der Gewerkſchaft

Michel 854 Kuxe, Leonhardt 825 Kuxe, Veſta 813 Kuxe und

Ein frohes Oſterfeſt

ein gutes deutſches Bier,
anregend underfriſchend,
v. beſter Bekömmlichkeit.

Gute Hoffnung 773 Kuxe vertreten. Die Papiermarkbilanzen
per 31. Dezember 1923 ſowie die Reichsmarkeröffnungs-
bilanzen per 1. Januar 1924 wurden einſtimmig und
Erörterung genehmigt. Aus den ſeitens der Verwaltung
gemachten ging hervor, de die Michelwerkeheingand an den Braunkohlengewerk-ſich W imſchaften Neurath und Prinzeſſin Viktoria und ferner in
jüngſter Zeit an dem Stahlwerk Becker beteiligt haben. Die

Verwaltung verſpricht ſich durch die Beteiligung am Stahl-
werk Becker einen umfangreichen Rohkohlenabſatz ſeitens der
Gewerkſchaften Neurath und Prinzeſſin Viktoria, da das
Stahlwerk Becker auf Rohkohle eingeſtellt iſt. Außer der Jn-
betriebnahme iſt die finanzielle Durchführung der Sanierung
des Stahlwerkes Becker bis auf ca. 350 000 Mk., die bis
Ende Mai an die Gläubiger zu zahlen ſind, beendet, ohne
daß irgendwelche Bankkredite in Anſpruch genommen r
Jm übrigen wurden im allgemeinen befriedigende Mit-
teilungen über den Geſchäftsgang gemacht. Schließlich wurde
noch bekanntgegeben, daß zum 1. Mai die Gewerkſchaften
Michel 100 Mk., Leonhardt 100 Mk., Veſta 75 Mk. und
Hoffnung 50 Mk. Ausbeute pro Kuxe zur Verteilung bringen.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 9. April. Der Getreidemarkt zeigte Feiertags-

ſtimmung. Die Angebote vom Jnlande waren ganz gering-
fügig, aber auch der Bedarf ſtellte nur unweſentliche An-
ſprüche. Vom Auslande waren die Berichte eher etwas
ſchwächer, und das war mit Anlaß, daß auch hier im Liefe-
rungsgeſchäft von Brotgetreide ſich die Notierungen etwas
ermäßigten, nachdem ſie ſchon geſtern Abend nach der zweiten
Chicagower Depeſche nicht mehr voll behauptet waren. Die
Cifforderungen waren zum Teil eher nachgiebiger, zum Teil
zu geſtrigen Preiſen. B. Gerſte blieb nach wie vor ſtill,
Hafer bei weiterer Frage für Polen und den Conſum be-
hauptet. Nach Mehl hatte ſich noch geſtern nachmittag
etwas mehr Begehr gezeigt, der aber ſchon geſtern Abend
nachließ und heute faſt ganz aufhörte. Futterartikel luſtlos.

Leipziger Schlachtviehmarkt.
Leipzig, 9. April Auftrieb: 165 Rinder (22 Ochſen,

76 Bullen, 18 Kalben, 49 Kühe), 924 Kälber, 197 Schafe,
1102 Schweine, zuſammen 2388. Außerdem von Fleiſchern
direkt zugeführt: 3 Rinder, 67 Kälber, 101 Schweine. Preiſe
für 50 Kg. Lebendgewicht in Reichsmark): Ochſen a)
b) 37—-47, c) 26--36, d) Bullen a) 47--50, b) 4246,
e) 34--41, d) Kalben und Kühe a) b) e) 33--45,
d) 26—32, e) 20--25; Kälber a) b) 78--82, c) 60--77,
d) 40--59;. Schafe a) b) 45--50, e) 20--44; Schweine
a) 65--66, b) 65--66, c) 62--64,: d) 56-61, e) 5661.
Geſchäftsgang: Rinder und Schafe ſehr langſam; Kälber
und Schweine mittelmäßig. Ueberſtand: 51 Rinder (davon
4 Ochſen, 37 Bullen, 5 Kalben, 5 Kühe), 17 Schafe.

Berliner Metallpreiſe.
Verlin, 9. April. Elektrolytkupfer 128,25, Raffinadekupfer

1,24—1,25, Weichblei 0,66—-0,67, Rohzink 0,68-—-0,69, Plat-
tenzink 0,61--0,62, Aluminium 2,35--2,40, Bankazinn 4,75
bis 4,85, Reinnickel 3,40--3,50, Feinſilber 92,50 93, 50.

Notenkurſe.
Polen 80,45--80,85, Oeſterreicher 58,97——59,27, Italiener

17,29--17,37, Schweizer 80,95-81,35.

Kundfunkprogramm,

Leipziger Meßamts-Sender
Welle 454 Meter.

Sonntag, 12. April.
8.30--9 Uhr vm.: Orgelkonzert aus der Univerſitätskirche

(Prof. Ernſt Müller).
11 12.30 Uhr m. Muſikaliſche Oſterfeier. Ernſt Poſſony,

Bariton, ehem. Mitglied der Leipziger Oper; Emil Luh,
Violine; Mitglieder des Leipziger Frauenchores. Lei-
tung: Paul Loſſe; die Rundfunkhauskapelle; am Flügel:
Friedbert Sammler. 1. Conradin Kreutzer: Das iſt der
Tag des Herrn. 2. a) Vöglein im kalten Winter (altes
geiſtl. Volkslied); b) Chriſt iſt erſtanden (geiſtl. Volkslied
aus dem 12. Jahrh.). 3. a) Oſterfreude (aus dem
15. Jahrh.); b) Oſterlied (aus dem 15. Jahrh.); e) Bach:
Jeſus unſer Troſt und Leben. 4. Beethoven: Benedietus
aus der Miſſa ſolemnis. 5. a) Beethoven: Die Himmel
rühmen des Ewigen Ehre; b) Mendelsſohn: Der
95. Pſalm; c) C. Reinecke: Der Morgen iſt erwacht.
6. a) Winterberger: Oſterlied; b) A. Becker: Oſtern;
e) Schreck: Wie könnt' ich ſein vergeſſen. 7. a) Niels

4.30-6 Uhr nm.: Hörſpiel: Der Rubin. Ein Märchen Luſt
iel in drei n von Friedrich Hebbel Der Kalif:

Niklas; Fatime, ſeine Tochter (von einem Zauberer
in einen Rubin gebannt): Lina Monard; Der Weſir:
Oskar Berger; Der Kadi: Guſtav Colmar; Aſſard, ein
W Karl Keßler; Hakam, ſein Kamerad: uer; Jvad, ein guter Geiſt als Greis: Prof.
Winds; Soliman, ein Juwelier: A. Wötzel. Die Hand
lung ſpielt in Bagdad. Einführende Worte ündeSpiel

leitung: Julius Witte. e8.15 Uhr nm.: Oſterkonzert. Dirigent: Alf Szendrei? Söljſten:
Anny Quiſtorp, Sopran; Meta Jung?Steinbrück- Alt;
Be Lißmann, Tenor; Reinhold Gerhardt, Baß: Chor:

ie Leipziger Oratorienvereinigung. Das Leipziger Sin-
fonieorcheſter. Am Cembalo: Friedbert Sammler.

Mozart: Kantate: „Exultate, jubilkäte.“ a) Exul-
tate; b) Tu virginum corona; e) Alleluja. 2. Händel:
Der 2. Teil aus dem Oratorium „Meſſias“. Jm, Saale
der Alten Börſe, Naſchmarkt 2. o rAnſchließend (etwa 10 Uhr nm.): Sportfunkdienſt.

Montag, 13. April. e8.30--9 Uhr vm.: T Fronzert aus der Univerſitätsktrche

(Prof. Ernſt Müller). Z r9--10 Uhr vm.: Morgenandacht.
12—1 Uhr nm.: Muſikal. Stunde der Mitteldeutſche Sende

ſtelle Leipzig. Mitwirkende: Alb. Bertſchmann, Bratfche;
Max Lommatzſch, Klarinette; Mitglieder des Leipziger
Sinfonieorcheſters; am Flügel: Friedbert Sammler.
1. Mozart: Klarinettenkonzert (Es-Dur), I. Satz.
2. Schumann: Märchenbilder für Viola und Klavier
(Op. 113). 3. C. M. v. Weber: Klarinettenkonzert Nr. 2
(F-Dur), 1. u. 2. Satz. a) Andante; b)Finale, Rondo.
4. Bruch: Romanze für Viola und Klavier.

4.30——6 Uhr nm.: Fröhliches Konzert. Die verſtärkte Rund
funkhauskapelle. 1. Herold: ZampaOuvertüre. 2. Grieg:
Norweger Brautzug. 3. Leoncavallo: Bajazzo-Fantaſie.
4. Moszkowski: Spaniſcher Tanz. 5. Delibes: Pizzikato
Polka. 6. Tſchaikowsky: Troika-Fahrt. 7. Offenbach:
Ouvertüre zur „Schönen Helena“. 8. Noack: Heinzel-
männchens Wachtparade. 9. Lehar: Fantaſie aus „Der
Graf von Luxemburg“. 10. Joh. Strauß: Wein, Weib,
Geſang, Walzer. 11. Komzak: Andreas-Hofer-Marſch.

8.15 Uhr nm.: Hörſpiel: „Oſtern“. Ein Paſſionsſpiel von
Auguſt Strindberg, überſetzt von Emil Schering. Frau
Heyſt: Marie Laue-Henſeler; Elis, ihr Sohn, Kandidat
der Philoſophie, Lehrer: Hans Zeiſe-Gött; Eleonvore,
ihre Tochter: Sieglinde Weichert; Chriſtine, Elis Ver-
lobte: Lina Monard; Benjamin, Gymnaſiaſt: t
Bocken; Lindquiſt: Prof. A. Winds. Einführende Worte
und Spielleitung: Julius Witte. Muſik: Das Leipziger
Streichquartett.

Anſchließend (etwa 10 Uhr nm.): Sportfunkdienſt.
Dienstag, 14. April.

10 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten. Woll-
preiſe.

10.15 Uhr vm.: Was die Zeitung bringt.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten, landwirtſchaftliche Preis

berichte, Baumwolle, Deviſen.
4.306 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6. 15 Uhr nm.: Land wirtſchaftliche Preisberichte Fartgerung

und Mitteilung des Leipziger Meßamtes für Handel un
Jnduſtrie.

6.30—-7 Uhr nm. Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf
dem Büchermarkt.

7—-7.30 Uhr nm.: Reichsjugendwart der angeiſen
männerbündniſſe Liec. Stange-Leipzig: „Neues Wollen
in der Jugend.

„Dresdner Abend“. Händel- Abend.
7.30-8 Uhr nm. Einleitender Vortrag Dr. Volkmann, Dres

den: „Händel“.
8. 15 Uhr nm.: Muſikaliſche Darbietungen. Mitwirkende:

Robert Bröll, Tenor, Dresden; Konzertmeiſter Fritz
Schneider, Violine; Alexander Kroppholler, Cello; am

Theodor Blumer. 1. Sonate für Cello und
Klavier (C-Dur). 2. Arie aus der Oper „Julius Cäſar“.

3. Johann Peter Lyſer: Aus den muſikaliſchen No-

und Baumwoll

vellen „Händel“. 4. Arie aus der Oper „Alexander-
feſt. Töne ſanft, du lydiſch Brautlied. 5. Sonate
(A-Dur) für Violine und Klavier.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht und
funkdienſt.

10 11.30 Uhr nm.: Tanzmuſik.

Sporr-

tiefdunkel eingebraut,
vollmundig und kräftig

v. höchſt. Wohlgeſchmack.

en

ein ſtark eingebrautes
Spezialbier ein Labſal

für den Biertrinker.

ein alkoholarmessSüßbier
das Lieblingsgetränk

unſerer Frauen u. Kinder

ein hervorragend.,blutbildend.
Nähr- u. Kräftigungsmittel
auch für Kranke u. Geneſende.
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GottesdienſtAnzeigen.
Neuröſſen. Sonntag vorm. 10 Uhr P. Jentzſch.11 Uhr Kindergottesdienſt. v 9 4
Montag vorm. 10 Uhr Paſtor Schumann.
Mittwoch abd. 8 Uhr Bibelſtunde.

Die Choralſtunde fällt aus.
Donnerstag nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr:
Vorführung des Bethel-Film in der Turnhalle.

Katholiſche Gemeinden.
1. Oſtertag.

7,30 Uhr Frühmeſſe m. Predigt;
Amt mit Predigt; 8 Uhr Andacht.
Neuröſſen. 7,30 Frühmeſſe m. Predigt;
Amt mit Predigt; 2,30 Uhr Andacht.
Naundorf. 11 Uhr feierlich. Gottesdienſt m. Pred.
Krumpa. 9 Uhr feierlich. Gottesdienſt mit Pred.
Kayna. 8 Uhr feierl. Gottesdienſt m. Predigt.

2. Oſtertag.
7,30 Frühmeſſe; 9 Uhr feierl. Erſtkommunion.
Neuröſſen. 7,30 Frühmeſſe; 9 Uhr feierliche Erſt-
kommunion der Kinder; 2 30 Andacht.
Naundorf. 3 Uhr Gottesdienſt mit Predigt.

Krumpa. 11 x eChriſtlihe Verſammlung Blanckeſtraße 1

Sonntag abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag abds, 8 Uhr: Bibelſtunde.

Wie Sie Jhren Zucker los

10 Uhr feierlich.

10 Uhr

Fr. Löw, Walldorf G. 61. KHeſſen).

Gr. Steinſtraße 82.

1

Herrenzimmer

Schlaf- u. Speiſezimmer
vVücherſchränke

Tiſche und Stühle

im

Möbelhaus
ITeicher, Halle

1 Treppe (kein Laden).

und wieder arbeitsfähig
zlckerkranne werden, teile ich jedem

e Kranken unentgeltlich mit.

Rolläden
s soll eine neue Erfindung sein,Jalousien l. CGeschmack s0 würzig und im Duft so ein,

Schaufeusterrollos Ganz durchgeröstet nach Reichspatent,
iefern und reparieren Kein Wunder, daß alles zur Kostprobe rennt.

Franz Rudolph Co. A G A, der neue Gerste AFFEE
Dentsches Reichs-Patent 337163

Halle a. S. in allen einschlägigen Geschäften erhältlich

l IEIäIä—] aAunfmerkſame Bedienung Räßigſte Preiſe!

Karl Tänzerer
Molf Schäfers Nachfolger

Juh. Frau M. Tänzer

Merſeburg Eutenplan 7
Spezialgeſchäft fir

Damen und Kinder- Wäſche

5 Schürzen aller Art
S Vollſtändige Wäſche Ausſtattungen

Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben.

Fernruf 259. J
Solide Qualitäten. Große Auswahl. 5

Ah kannUrinunterſuchungen!
Kommen Sie zu mir zur Unterſuchung,

bringen Sie auch eine Flaſche Jhres Morgenurins
mit und ich ſage was und wo es Jhnen fehlt
und wie Sie durch

Biochemie, Homöopathie und
Naturheilkunde

wieder geſund werden können.

Augendiagnoſe!
Sprechſtunden jetzt am Hſter Dienstag von

9—12 u. --6 Uhr.
N. Mahnm feilkundi rer

Friedrichſtraße 23
2 Minuten vom Bahnhof durch die Bahnunter-

führung.

a Wclut. 3 e Nee

hlaat 4 bo.

Jnh.: G. Spilker
Weißenfels

Ansſtellungsräume
Jüdenſtraße 45

Fabrik, Kalandſtr. 34
liefern erſtklaſſtge

Clubmöbe!

Bruteier
hoch prämiert

Minorka prima Leger
gibt ab

Karlſtraße 3, 1 Tr.
Zuſendung portofrei!

Briefmarken
Preisliſte gratis.

Richard Bartels,
Braunſchweig

bebſ. helhmann, Die r von Junges Mädchen ſucht
5 AufwartungWandererfähräder Huterräbenſanen un

Deutſchlands beſte Marke
gibt ſehr preiswert ab. Bei Kaſſa-
Zahlung beſondere Vergünſtigungen.

Pleeolockindauwotore

für jedes Fahrrad paſſend
MK. 69. pro Stück netto,

einsehl., allem Zubehör
gegen Rachnahme

Halle a. d. S.
Große Steinstraße 79-80.

Elegante

Herrenzimmer

O

re

e

Sue

z

S

e ne

e h

lustallationsbüro Merseburg

Otto Kühn,
Halle a. S.

Infolge Einkauf nur
auserwählter, edelſter
Rohkaffees und Röſtung

nach allerneueſtem
Schnellröſtverfahrenſind

meine

Kakkee's
als unübertroffenfbekannt.

Jch empfehle dieſe
Ein viertel Pfund zu
80, 90, 10), 110 u. 120

P. Näther Rathfl.
(Jnhaber Alfred Weidling)

Tel.343 Merſeburg Markt 9
Lieferung, auch nach außerhalb

frei Haus.

Gotihardtstr. 29
Fernrut Nr. 221

hat begonnen.
Neue Zuckerrüben Abſchlüſſe werden unter m

günſtigen Bedingungen noch entgegengenommen. Ehrliches fleißiges

Jucſierfuhriſß Körbisclorf Ainſindden
leichte Hausarbeit geſucht.

Akt.-Geſ. Zu erfragen in der Expe-
dition dieſes Blattes.

li III Speisezimmer
Der dem Landwirt Herrn Guſtav Wolf in Herrenzimmer

Zſcherben gehörige Grundbeſitz, beſtehend aus Schlafzimmer
Wohnhaus, Scheune, Stallungeu, Hofraum u. zIlea. 3 Morgen Garten und Wieſe ſowie ea. 15 n 4
Morgen Acker in Zſcherbener Flur, ſoll geteilt einzelnelö el jeder
oder im ganzen gegen Höchſtgebot verkauft werden. Art
Zu dieſem Zwecke findet öffentlicher Termin ſtatt am ampftehlt in grober Ans-

Dienstag, den 14. April d. Js. wahl ß
6.Schaiblenachmittags 5 Uhr

Möbelfabrikdingung. im Termin u. vorher bei dem Beauftragten:

im Gaſthauſe zu Zſcherben,
wozu Kaufliebhaber höfl. eingeladen ſind. Be-

Halle9.,Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.Albert Franke, Merſeburg

Telefon 635.

Du an
La u bei

Z. N. Krause

G
S

n

m



S

c

2. Veilage zu r. 85 des Merſ eburger Tageblattes
Sonnabend, den I. April 1925.

Frankreichs Kheinpoliſſſe

und der 5icherßeitspaßt.
Von Kaiſ. Geſandten z. D. Arthur v. Kemnitz, M. d. R.

JFImmer, wenn Frankreich übermächtig wurde, hat es verſucht, die Rheingrenze zu gewinnen. P ein gudhwig XIV.
oder ein anderer frangeuſcher König, ob ein Napoleon I.oder Napolevn III., oder ob ein Jraſiden der Republik
an der Spitze des franzöſiſchen Staatsweſens ſtand, hat
dabei wenig geändert. Das müſſen wir uns immer wieder
vor Augen halten, wenn wir die franzöſiſche Rheinpolititrichtig beurteilen und für uns die ſo e Wchen Shluſſe
daraus ziehen wollen. Das gilt auch im gegenwärtigenAugenblick, wo die Frage des ſogenannten Sicherheitspatte

zur internationalen Diskuſſion geſtellt iſt.
Wir wiſſen heute aus amtlichen Urkunden, daß Frankreigetreu dieſer ſeiner alten hiſtoriſchen Politik, wen in er

erſten Zeit des Weltkrieges von ſeinen engliſchen und ſeinen
ruſſiſchen Verbündeten die Zuſage der Rheingrenze in offener
oder verſchleierter Form für den Fall eines ſiegreichen
Kriegsausganges zu erlangen verſucht hat. Es iſt ihm nicht
gelungen, und auch in Verſailles hat es ſein Ziel nicht
erreicht. Aber was es auf geradem Wege nicht durchzuſetzen
vermochte, ſucht es auf Umwegen zu erreichen. Zu diefem
Zwecke wurden in das Diktat von Verſailles die Beſtimmun-
gen aufgenommen, die den Verbündeten das Recht ein-
räumten, das linke Rheinufer zum Teil 5, zum Teil 10,
zum Teil 15 Jahre beſetzt zu halten. Dieſe Friſten ſollten
erſt zu laufen beginnen, wenn Deutſchland ſeine vertraglichen
Pflichten erfüllte und die Verbündeten verlangten ſogar
das Recht der Wiederbeſetzung, wenn das in der weiteren
Folge nicht mehr geſchehen ſollte. Hand in Hand damit
wurden Deutſchland unerfüllbare
auferlegt, deren Nichteinhaltung die gewünſchte Handhabe
für eine dauernde Beſetzung des Rheinlandes geben ſollte.
Poineare ging dann noch weiter und ſchritt auf dem Wege
der „Sanktionen“ ſelbſt zur Beſetzung des Ruhrgebietes,
weil Deutſchland ſeinen Verpflichtungen angeblich nicht nach-
gekginmen wo

nter der Einwirkung anderer Mächte, insbeſondere Eng-lands und Amerikas, deren wirtſchaftlichen Feleveſſen der
völlige Zuſammenbruch Deutſchlands nicht entſprach, fand
dann das ſogenannte „Reparationsproblem“ im Dawes Plan
eine vorläufige Regelung, die Deutſchland die Möglichkeit

„gab, ſeinen Zahlungsverpflichtungen für den Augenblick zu
genügen. Damit war der abſichtlich konſtruierte Vorwand
für die Fortdauer der feindlichen Beſetzung über die Ver-
tragsfriſten hinaus zum Leidweſen Frankreichs einſtweilen
n

atürlich hatte es ſchon früher mit dieſer „Gefahr“ ge-rechnet und deshalb die ſeparatiſtiſche Beteegung n Leben

gerufen, die die Loslöſung des Rheinlandes von Deutſch
land auf dem Wege des „Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker“
bezweckte. Auch dieſer freundliche Plan ſcheiterte ander
treu deutſchen Geſinnung der rheiniſchen
Bevölkerung, und er mußte ſchon deshalb ſcheitern,
weil Frankreich, das die deutſche Volksſeele glücklicherweiſe
niemals begriffen hat, die rheiniſche Bevölkerung, anſtatt ſie
milde und pflegſam zu behandeln, in der niederträchtigſten
Weiſe bedrückte und drangſalierte; das große politiſche Ziel,
das Frankreich am Rhein verfolgte, trat dabei unwilkkürlich
hinter ſeinem galliſchen Rachebedürfnis zurück.

Und weil die ſeparatiſtiſche Bewegun uſammenbraund weil auch das Syſtem der deutſchen dichterſülkeng
keinen Vorwand für die Fortdauer der Beſetzung mehr
bieken konnte, mußte nun ein neuer Grund eſucht und
efunden werden, der es Frankreich dennoch geſtattete, am
hein zu bleiben, und dieſen Grund ſoll die angebliche Be

Jrobung der franzöſiſchen Sicherheit durch Deutſchland liefern.
Deutſchland rüſtet ſich auf den Revanchekrieg, das ſoll der
Bericht der Kontrollkommiſſion beweiſen, obwohl die Nichtver-
öffentlichung des Berichtes nicht gerade für ſeine Beweis-
kraft ſpricht. Ein neuer Ausweg, um die Nichtinnehaltung
der Räumungsfriſten zu rechtfertigen, um über den 10. Ja
nuar d. Js., den vertragsmäßigen Räumungstermin der
e Zone, e in e zu bleiben.nſer gegenwärtiger Miniſter des Aeußern hat dieſenfranzöſiſchen Schachzug dadurch zu parren gelaght, daß

er die deutſche Bereitwilligkeit zu erkennen gab, mit Frank
reich, Belgien und England einen Sicherheitspakt zu ſchlie

n, durch den die Vertragſchließenden ſich die neue deutſche
tgrenze gegenſeitig garantieren. Jch will hier nicht unter

ger in wieweit das Reichsminiſterium und die Parteien,
auf die es ſich ſtützt, von einem ſo weitgehenden Angebot
des Herrn Dr. Streſemann zuvor unterrichtet waren.
Jch will hier lediglich die Frage erörtern, ob und unter
welchen Bedingungen ein ſolches Verfahren zweckmäßig er-
ſcheinen kann.

Als Frankreich in Verſailles bei ſeinen Verbündeten die
offene oder verſchleierte Annexion des Rheinlandes nicht
durchſetzen konnte, da ſuchte es außer dem befriſteten Be
ſatzungsrecht auch noch die Verlängerung ſeines Kriegsbünd-
niſſes mit England und den Vereinigten Staaten zu erlangen.
Der Plan ſcheiterte damals und in der Folgezeit an der
ablehnenden Haltung der öffentlichen Meinung Englands,
die ſich endlich des alten engliſchen Grundſatzes der Auf
rechterhaltung des Gleichgewichts der Kräfte auf dem euro-päiſchen Feſtlantd wieder zu erinnern begann. Und in
Amerika wollte man von weiterer Einmiſchung in europäiſche
Angelegenheiten überhaupt nichts wiſſen. Frankreich kam
aber, nachdem auch der Verſüch, mit Hilfe des Völker-
bundes in Genf zum Ziele zu gelangen, geſcheitert war,
England gegenüber auf die Sache zurück, und ſo hielt es
Herr Dr. Streſemann für geraten, die angeblichen franzö-
ſiſchen Beſorgniſſe durch das Angebot des Sicherheitspakts
zu zerſtreuen. Er ging dabei weſentlich über ein ähnliches
Angebot hinaus, das ſeinerzeit das Miniſterium Cuno-
Roſenberg gemacht hatte. Damals wurde nur vorge-
ſchlagen, daß die beteiligten Mächte ſich für ein Menſchen-
alter, d. h. für dreißig Jahre verpflichtet ſollten, ohne
zuvorige Volksabſtimmung keinen Angriffskrieg zu führen.
Jetzt haben wir die ewige Garantie unſerer Weſtgrenze, d. h.
einen nicht erzwungenen, ſondern freiwilligen Verzicht auf
Elſaß-Lothringen, Eupen und Malmedy angeboten. Wenn
man berückſichtigt, daß das kaiſerliche Deutſchland ſich viele
Jahre hindurch vergeblich bemüht hat, Frankreich in ähnlicher
Weiſe zu einer freiwilligen, abermaligen Anerkennung des
Frankfurter Friedens zu bewegen, ſo ſcheinen mir unſerem
jetzigen Vorgehen die ſchwerſten Bedenken entgegenzuſtehen.
Jch kann mir nicht denken, daß die Mehrheit unſeres Volkes,
und daß insbeſondere die jetzige Regierung bereit ſein ſollte,
einen ſolchen Verzicht zu billigen. Er könnte meines Er-
achtens höchſtens nach dem Cunoſchen Vorbild, d. h. auf eine
beſtimmte Reihe von Jahren geleiſtet werden, da wir uns
unſeres guten Rechts, eine Reviſion des auf der Schuld-
lüge aufgebauten Verſailler Diktats zu fordern, nicht dauernd
begeben können. Außerdem müßte als Gegenleiſtung nicht
nur die ſofortige Räumung des Ruhrgebiets und der Kölner
Zone, ſondern des ganzen Rheinlandes gefordert werden,
da ja angeſichts eines ſolchen Sicherheitspakts die Fort-
dauer der feindlichen Beſetzung ihren Sinn verlieren würde.
Auch beſteht, falls wir anders handeln, die Gefahr, daß
Frankreich die Anerkennung der neuen Weſtgrenze dankend
quittiert, in der Folgezeit aber neue Vorwände findet, um
die Beſetzung über die Verſailler Friſten hinaus aufrechtzu-
erhalten. Wenn man ſich immer von neuem vergegenwärtigt,
daß Frankreichs Hauptziel die dauernde Beherrſchung des
Rheinlandes iſt, ſcheint ſolche Vorſchrift doppelt geboten.
Mit Gaunern verhandelt man nur Zug umZu g. Das ſollten wir doch nun endlich gelernt haben. Und
ferner müßten wir gleichzeitig die Sicherheit gewinnen, daß
im Saargebiet der vertragsmäßige Zuſtand wiederhergeſtellt
wird, damit die Volksabſtimmung daſelbſt im Jahre 1935
nicht unter dem Druck der franzöſiſchen Bajonette erfolgt
und wie einſt in Eupen und Malmedy zur Farce wird.
Und müßten wir nicht auch die Befreiung von der Militär-
kontrolle fordern, ſowie den Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs
zur Erörterung ſtellen?

Eine Fülle der ernſteſten Probleme, die unſere größte
Aufmerkſamkeit erheiſchen. Nichts iſt gefährlicher in der aus-
wärtigen Politik wie übertriebener Eifer und die Preisgabe
unverbrüchlicher Rechte um eines ſcheinbaren Augenblickser-
folges halber. Wir werden, meine ich, beſſer tun, die Dinge
mehr an uns herankommen zu laſſen, wollen wir nicht neue
Enttäuſchungen erleben. Auch diplomatiſche Verhandlungen
ſind ein Geſchäft, in dem Leiſtung und Gegenleiſtung im
richtigen Verhältnis ſtehen müſſen, und bei dem derjenige
den größeren Vorteil erringt, der über die größere Zähig-
keit verfügt. Videant conſules, nequid detrimenti eapiat res

zu deutſch: Vorſicht, daß uns nie
publical Das heißt&eiſühri
neues Unheil wider

Der deutſche Fleijchverbruuch,
Der mit dem Beginn der Stabiliſierung und der dadur

allgemein in Erſcheinung getretenen Kriſenlage der deutſch
Landwirtſchaft begonnene Prozeß der Abſtoßung von Vi
zu Schlachtungen hat im ganzen Jahre 1924 angehalten u
iſt zum Teil noch im letzten Vierteljahr Zeltiegen Es iſt di
ein beſonders deutlicher Beweis für die wierige La
der Landwirtſchaft, und zwar insbeſondere in den Mittel u
Kleinbetrieben. Dementſprechend hat ſich die Zahl d
Schlachtungen 1924 bei allen für den regelmäßigen Fleiſe
verbrauch in Betracht kommenden Tiergattungen gegenük
1923 erheblich erhöht. Verhältnismäßig am ſtärkſten
die Zunahme bei Ochſen und Bullen, bei Schweinen u
bei Schafen mit rund 70 Aus der Zuſammenſtellu
der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchauſtatiſtik und der n
beſchauten Hausſchlachtungen ergibt ſich ein Geſamtfleiſ
verbrauch je Kopf der deutſchen Bevölkerung von 40,7
Jm Jahre 1912, dem letzten Jahre, in dem entſpreche
genaue Erhebungen ſtattgefunden haben, ſtanden je Ko
der Bevölkerung 52 Kg Fleiſch zur Verfügung. Trotz der vo
Standpunkt der Landwirtſchaft wirtſchaftlich zu bedauern
maſſenweiſen Abſtoßung von Schlachtvieh war alſo der Fleiſ
verbrauch 1924 immer noch um rund 22 o geringer
vor dem Kriege
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Broßende Gejuhr für die PBferdezucht.
Vom Reichsverband zur Zucht und Prüfung deutſch

Warmbluts wird geſchrieben:
Ganz überraſchend und ohne daß die Vertreter der Zuch

verbände angehört worden ſind, iſt das Einfuhrverbot
Pferde mit ſofortiger Wirkung aufgehoben und ſind
Zollſätze der Vorkriegszeit, die einen Zoll von 90 M
für Pferde im Werte von 1000 Vark vorſehen, in Anwendu
gebracht. Dieſe Maßnahme der Reichsregierung bedeutet
außerordentliche Gefahr für die deutſPferde zucht, die ſchon jetzt mit Abſatzſchwierigkeiten
kämpfen hat, und iſt geeignet, eine jahrzehntelange,
Generationen geleiſtete züchteriſche Arbeit zu vernichten. J
deutſchen Pferdezüchter haben ſich mit allen Kräften
müht, die durch den Krieg entſtandenen Verluſte ausz
gleichen und ihre Zuchten zu verbeſſern. Das iſt ihnen al
hervorragend gelungen, denn wir haben in Deutſchla
60 000 Pferde mehr als vor dem Kriege Jdeutſche Pferdezucht iſt durchaus in der Lage, jeden Bedc
des Jnlandes an Pferden aller Art zu decken und hat
unabhängig von jeder fremden Einfuhr gemacht. Der Staf
der deutſchen Pferdezucht hat in der kurzen Zeit nach de
Kriege eine ungeahnte Höhe erreicht und iſt in der Lag
Pferde von beſter Qualität für jeden Dienſt in der Landwin
ſchaft, im Wagen und unter dem Reiter zu liefern. D
Markt in Deutſchland iſt für Pferde nicht mehr auf
nahmefähig, und darum iſt die Aufhebung des Ein
fuhrverbotes und der ungenügende Zollſchutz um ſo unve
ſtändlicher. Die großen Organiſationen der Pferdezucht, d
Reichsverband der Kaltblutzüchter und der Reichsverba
für Zucht und Prüfung deutſchen Warmbluts haben ſich
dieſer Frage zuſammengefunden und vereint eine Eingag
an die Reichsregierung gerichtet um einen wirkſamen Schm
der heimiſchen Pferdezucht zu erreichen und die Werte,
in der Erhaltung derſelben liegen und durch die Einfu
fremder Pferde an das Ausland gehen würden, der deutſche
Volkswirtſchaft zu erhalten.

Rußland kauft vorleilßafter in Geuiſchland.
Amſterdam, 10. April. „Telegraf“ ſchreibt: Nach eine

Bericht über Moskau hielt der Vorſitzende des Reichsbürd
dort einen Vortrag über die auf ſeiner Studienreiſe nag
Deutſchland empfangenen Eindrücke. Er erklärte, daß d
deutſche Jnduſtrie mit großen Kreditſchwierigkeiten zu kämpfe
habe, da ſie hohe Zinſen für engliſche und amerikaniſche
Kredite zahlen müſſe. Trotzdem arbeite die deutſche J
duſtrie 20 bis 30 Prozent billiger als die engliſche. Es
darum für Rußland vorteilhafter, Metallwaren in Deut ch
land zu kaufen.

Halliſcher Kunſtbrief,
Halke, den 10. April 1225.

Aus der letzten Woche iſt noch ein künſtleriſches Ereignisnachzuholen, das durch ſein Programm a erhne auffällig

iſt, das Konzert des Männergeſangvereins 1911-
Halle vom 37. März. Es kamen hierbei ausſchließlich
Werke halliſcher Komponiſten zur Aufführung. Die Mei-
nungen über einen ſolchen Lokalpatriotismus ſind bekanntlich
ſehr geteilt. Die Propheten gelten ja nichts in ihrem Vater-
lande und beſonders dann, wenn ſie nur zu den „kleinen
Propheten“ gehören, aber wenn es um einen ſolchen Rahmen
geſchieht, iſt im allgemeinen wohl kaum etwas dagegen ein-
zuwenden. An Komponiſten wies das Programm auf: Lies-
beth Frey, Martin Frey, Karl Herforth, Karl Klanert,
Paul Klanert, Alfred Rehlwes, Hans Kleemann, Hermann
Möskes und Bruno Heydrich. Der Geſangverein ſetzte ſich
unter der Leitung ſeines Dirigenten Holm Nickol mitwarmer Liebe für die jungen Werke ein und ſchuf mit friſchem
Empfinden und ſchöner Tonfülle die Lieder nach. Ebenſo
taten die mitwirkenden Soliſten Erna Faſt-Weißen-
born und Artur Bohnhardt das ihrige, einen ſchönen
Erfolg für die halliſchen Meiſter herbeizuführen.

Jn der „vLiterariſchen Geſellſchaft“ kam am 31. Märzder Salzburger Dichter Karl Ginzkey mit eigenen Werken
zu Wort. Es ſei gleich vorweggenommen, daß der Abend
zu einem ſchönen Genuß wurde, denn Karl Ginzkey verfügt
über eine recht geſunde Weltanſchauung, ein feines lyriſches
Empfinden und prächtigen Humor. Es iſt infolge Raum-
mangels hier nicht möglich, auf ſeine Werke einzugehen zu-
mal ſie am beſten von Herz zu Herzen wirken. Leider
ließen ſich viele den Genuß, Ginzkehy zu hören, entgehen.

Am Mittwoch, den 8. April brachte die Robert-Franz-
Singakademie unter der bewährten Leitung ihres Dirigenten,

Dr. Alfred Rahlwes die Matthäus- Paſſion Joh.
Seb. Bachs im Dom zur Aufführung. Das mächtige Wert
iſt ja bekanntlich zuſammen mit der hemoll Meſſe das bedeu
tendſte, was der Meiſter ſchuf. Die Wiedergabe durch die
Singakademie iſt hervorragend zu nennen. Auch diesmal be
n ſowohl Sänger als auch Dirigent wieder, daß ſie ihren

ufgaben voll und ganz gewachſen ſind. Als Soliſten waren
hie m Moſer-Heidelberg (Bariton), Frode-
Sorrad Halle (Baß), Anni Quiſtorp- Leipzigr Hedwig Rode-Osnabrück (Alt) und wart

helm Berlin (Tenor) gewonnen worden. Bis auf EinLlheiten im Klange der beiden Frauenſtimmen und des
enors paßten ſich die Sänger dem Ganzen recht gut an.

Den orcheſtralen Teil beſtritt das halliſche Stadttheater-
orcheſter mit Hans Gaertz am Cembalo und Max Faſt
(Orgel) in ſeiner bewährten Weiſe. Weiter wirkte noch ein
Knabenchor des Stadtgymnaſiums unter Studienrat Henkelss

Leitung mit. S. Merker.
Poſiſiſche Betruchtungen von Magſe Güſekuchen,
Jott ſei Dank! Endlich Ferjen! Nu is wenichſtens

das ſchtrapazenreiche letzte Vierteljahr, wo ei'n der Kopp
(vom Lernen) un der Hoſenboden (vom Vater) immer am
meiſten brummt, voch vorbei. Weihnachten krichte mei Vater
noch ä Brief mit der Mitteilung, daß meine Verſätzung eißerſt
zweifelhaft wäre was nadierlich uff de Weihnachtsje-
ſchänke rickwirkte uün, nu hab ich's doch jeſchafft, wenn
voch mit 'ner kleenen Bemärkung in Deutſch, Rechnen und
Betrachen.

Mit Jottes Hilfe bin ich alſo nu Sekundaner jeworden.
Mei Vater is zu Hauſe noch nicht beſonders erfreit (von
wejen de Bemärkungen), aber wenn ich mit'n Sonntachs
ſchpatzieren jehe, un meine neie Mitztze uffjeſetzt habe, dann
jlieht er vor Schtolz un wenn nu zufällch ä Bekannter
kommt un nach meiner Zenſuhr fracht, da ſacht'e niſcht
von den Bemärkungen na un ich ſache erſcht recht niſchtz
ich wäre de Familje doch nich blamfjern.

Aber nu Schwamm iber den albernen Schulquatſch viel-
mehr jilts heitzetache, das bedrängte Vaterland widder insrichtje Fahrwaſſer zu bringen. a is nu von beſonderer
Wichtigkeet die Wiederbeſetzung des deutſchen Präſedenten-
ſchtuhls. Die eene a hammer hinter uns un de zweete
ſchteht vor der Tiehr. ie de erſchte ausfallen wirde, ham-
mer ja jewußt mer ſin halt noch nich ibern toten Punkt
wech: aber nu de zweete uff die kommts an. Un da traf
nu in den letzten Tachen de Welt die iberraſchende Nach-
richt, daß der Reichsblock Hindenburchen als Kandidaten
uffjeſchtellt hat. Jch habe, als ich das heerte, meinen
berihmten Jndjanertanz der den Mietern unter
uns rejelmäßig ä halbes Dutzend er koſtet. Wenn
nu nich ä jroßer Teil unſerer jeliebten deutſchen Mitbrieder
ſchon in der Wieje eens mit'n Topplappen jekricht hätte, dann
ſchrie janz Deutſchland jetzt wie een eenzijer Mann „Hurral!“
un de Jasſchtrump Fabriken mißten vier Wochen lang Nacht-
ſieht einfiehren aber da ſin nu de Barmatianer un de
ebrijen Jenoſſen deutſcher Schmach (frei nach „Lohenjrün“),

die ſchitteln ieber ſo änne Kandidatur ihre ſchtrohbeſchwerten
in ſeelichen Andenken an Fritze Eberts jeniale

eiſtungen (ſiehe z. B. Munizjonsarbeiterſtreik). Denn erſch-
tens: Kann denn das Hindenburch ieberhaupt??

un zweetens: wirde nich Hindenburch unter langſamen Sich
ſchwarz-ärgern der noch nich farbijen (alſo einjebohrenen
Franzoſen den edlen deutſchen Präſedentenzilinder, der ſich
ſcheen vor der Angtankte ſchwenken läßt, mit dem jräßlichen
Helm der alten ſiechreichen Armeh vertauſchen? un die liebe
friedenswillichen Ruhreinbrecher erneit beängſtichen? (den
daß de roten Hoſen der Herrn jenſeiz des Rheines tro
unſerer Entwaffnung noch jeſchtrichen voll Ankſt ſin, könn' u
woll'mer doch nich in Abrede ſchtelln). Un drittens: wird
er nich eventuell dem deutſchen Volke mal langſam aber ſicheweiter de verſchlafnen Oochen ieber die herrlichen ſozjaliſti
ſchen Zuſchtände effnen? un womöchlich bringt'e jar wider
Ruhe un Ordnung uff Nee! der Mann is jefähr
lich, alſo Finger aus'n Salat! So unjefähr denken d
meiſten. Oder ob doch villeicht ä paar mit ſo viel Gr d
dabei ſin, daß ſe ſich nach den letzten trieben Ereichniſſen in
der ſozjaldemokratiſchen Partei lieber vor Hindenburchen
entſcheiden als vor Barmaten? Es is immerhin wunderlich
jenuch, daß der „Volksblock“ nich Barmaten uffjeſchtellt ha
denn der hat doch zu allererſcht das neetige Talent dazu
eene zweete jeſunde Jnflazjohn in die Weje zu leiten.

Der nächſte Wahlfjang wird je ma wider das entſchpre
chende Licht uff de Dummheit des deutſchen Michel werfen
Wenn voch de ſojenannten „Deutſchen wirklich deutſch wären
dann wirden ſe als Antwort uff de Uffrejung in der franz
ſiſchen Preſſe, die uff das Bekanntwerden der Kandidatuhn
Hindenburchs folchte, mit dem beriehmten Zitat aus „Jötz von
Berlichingen“ antworten und Hindenburchen jleich uff Lebens
zeit wählen, denn wenns ieberhaupt noch zweifelhaft wäre
daß der Jeneralfeldmarſchall der richtje Mann for uns ist
denn wäre es dadermit endjiltch bewieſen.

Schade daß ich noch nich mitwähln darf, denn mer kann
aus dem oben erwähnten Jrunde nich wiſſen, ob Hindenburch
nich jede Schtimme brauchen kann. Jch habe mich nu vor
jeſtern mit meinen Freinden ſchon ä bißchen davor entſchädigtindem wir einen jroßartijen Präſedenten- Wahlkampf darfen

ſchtellt ham. Jch war Diskuſſionsredner, was hinterher
zu einem Zerwürfnis mit meinem Erzeucher fiehrte, indem
er ſich nämlich durch die Schpuren des Nahkampfes an
meinem Anzuch zu unſchönen Taten hinreißen ließ. Freilich
die Jroßen, die dürfen Wahlkampf machen un wenn wir
mal nachmachen, is der Deibel los. Die Welt is eben
unjerecht! Aber hoffentlich ſin bis Oſtern de dip gut
Schwierichkeiten mit Vatern wider beijelecht falls ſonſt
der Oſterhaſe am verhindert ſein kennte, was in
Anbetracht des ſchon kleen jeratenen Weihnachtsgeſchänks enne
niederſchlachende Oſterſchtimmung erzeuchen mißte.

x
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a Wiedererwachen des Kolpni-lgedankens.

s läßt ſich nicht leugnen, daß man ſich im deutſchen Volke
er auf die durch den Machtſpruch des Friedensvertrages
ren gegangenen Tochterländer in Afrika und der Süd
beſtnnt. Die Kolonialfragen waren in aller Munde,
1919 und 1920 die ruhmreichen Lettowkämpfer
die. urplötzlich von Haus und Heim verjagten Farmer
Pflanzer mit ihren Familien in die Heimat zurück
ten. Aber während der verfloſſenen Elendsjahre hatten
an näheres zu denken als an die fernen Schuztzgebiete,
de zuvor 25 000 Deutſche eine neue Heimat gefunden

die Feſtigung unſerer inneren Verhältniſſe hat auch dem
ſanken an das deutſche Kolonialreich und an die wirt-
ftliche Not wendigkeit überſeeiſcher Betäti-
n g unter der deutſchen Flagge neues Leben eingehaucht.
te verlangen wir und erhoffen wir wieder deutſchen
bnialbeſitz, mit anderen Worten: die Rückgabe der ehe-
gen Schutzgebiete Togo, Kamerun, Südweſt-
ika Oſtafrika und der Jnſeln in der fernen
d ſee. (7)
ſie Begründungen, mit denen man von uns den Verzicht
die Kolonien erzwang, haben ſich als unhalbar er-
en, die „Koloniale Schuldlüge“ iſt in nichts zerflattert.
Erſte Miniſter der Südafrikaniſchen Union, Herr Gene-
Herzog, hat jüngſt bei einem Beſuche der größten
chen Siedlungskolonie Südweſtafrikas, in der noch

8000 Deutſche leben, erklärt die britiſchen Ver-
mdungsbroſchüren Northeliffeſchen Stiles
der Kriegszeit beſtünden amtlich für ihn
ht mehr.
ßir ſollen hart und grauſam gegen die farbigen Be-
ner unſerer Schutzgebiete vorgegangen ſein. Warum aber
en ſie uns in rührend ſelbſtloſer Weiſe die Treue ge-
rt? Warum ſind ganze Kameruner Stämme mit der
itztruppe auf das benachbarte ſpaniſche Gebiet überge-
en? Warum haben Tauſende oſtafrikaniſcher Neger mit
ktow und Dr. Schnee im Felde geſtanden, bis im
jember 1918 die Waffenſtillſtandsbedingungen ihre ehren-

Uebergabe forderten? Wer die kolonialen Blätter, die
rika-Nachrichten“ u a. lieſt, findet faſt in jeder Aus-

deutſch geſchriebene Briefe von ſchwarzen Buchhaltern
tſcher Firmen aus Togo an ihre ehemaligen Vorge-
en in Bremen „in denen ſich die Hoffnung auf baldige
derkehr der deutſchen Koloniſatoren ſchlicht und ergreifend

drückt, und die früheren Köche und eingeborenen Diener
iben aus Oſtafrika ihren Herren gleiche.

dicht einmal das Zeugnis ſtellen uns die Gegner aus,
wir in weniger als einem Menſchenalter, dreißig Jahren,
re Ueberfeegebiete außerordentlich entwickelt haben. Sie

ten programmäßig Produktionsſtätten unter heißerem
mel ſein, in denen Erzeugniſſe gedeihen, die unter
erer Sonne nicht reifen: Baumwolle, Palmen, Kaffee,
ao und dergleichen mehr. Sie ſollten unbehinderte Abſatz-
ete für die deutſche Jnduſtrie werden und Siedlungs-

d liefern für den 1914 jährlich faſt eine Million be-
genden Bevölkerungsüberſchuß der 65 Millionen Be-
hner des Deutſchen Reiches. Um nur Deutſch- Oſtafrika
auszunehmen, ſo iſt deſſen Handel, der 1902 einen Wert

d 90 Millionen Mark geſtiegen. Leider haben wir in
ſelben Zeitraum die weiße Vevölkerung nur von 2000
5000 erhöht, während ſie leicht auf das drei- und vier-

je hätte geſteigert werden können. Gerade weil zur Zeit
olge der ungünſtigen Wirtſchaftslage der Auswanderungs-
ng bei uns wieder außerordentlich ſtark iſt (ſeit dem
egsende haben mehr als eine Viertelmillion Menſchen
z deutſche Vaterland verlaſſen!) bedürfen wir heute mehr

je zuvor ſolcher Gebiete in denen Deutſche unter ge-
eten klimatiſchen Verhältniſſen auf dem Lande Ackerbau

iben und in den Städten ihr Handwerk ausüben können,
es in Deutſch-Südweſtafrika und in ausgedehnten Teilen
inneren oſtafrikaniſchen Hochländer der Fall war.

Die Notwendigkeit eigener kolonialer Produktion erläutert
s folgende Beiſpiel: Vor dem Kriege bezogen wir die für

Volksernährung erforderlichen Pflanzenfette zu einem
rächtlichen Teile aus unſeren Schutzgebieten; ſie entſtamm-

14 Millionen Mark darſtellte, in einem Jahrzehnt auf

Kokospalmenhainen an der afrikaniſchen Oftküſte und auf
den deutſchen Südſee-Jnſeln. Die Engländer, die über-
wiegend heute dort die Herren ſind, haben alle nicht nach
Großbritannien gehenden Ausfuhren aus ihren Oel-Pro-
duktionsgebieten mit einer zehnprozentigen Ausfuhrabgabe
belegt, um welche alſo unſere Einfuhren tropiſcher Fette und
Oele zum mindeſten ſchon verteuert ſind, ehe ſie Hamburg
oder Bremen erreichen.

Es wäre aber einſeitig, die Kolonialbetätigung nur vom
materiellen Geſichtswinkel aus zu betrachten. Viel wertvoller
iſt für die Geſamtheit, daß jeder einzelne, den das Schickſal
einmal eine Zeitlang in einen überſeeiſchen Wirkungskreis
geſtellt hat, damit innerlich wächſt, die Enge der heimiſchen
Kirchturmsauffaſſung überwindet, „in Kontinenten zu denken“
lernt. Jeder Tag des kolonialen Aufenthaltes erzieht den
einzelnen zu höherer Verantwortung, Entſchlußkraft und
geſteigerter Selbſtändigkeit. Solche kolonialen Erziehungs-
jahre fehlen ſeit beinahe einem Jahrzehnt dem deutſchen
Nachwuchs.

Die ſtetige Fühlung mit kolonialer Arbeit und kolonialem
Denken mangelt unſerem ganzen Volke ſeit einem halben
Jahrzehnt. Aufgabe der zahlreichen, in dieſer Richtung ein
geſtellten Vereinigungen iſt es, das wieder aufflackernde Licht
des Kolonialgedankens nicht erlöſchen zu laſſen, ſondern zu
hellerem, dauerndem Brande zu entfachen. Unſer Recht auf
Ueberſee können wir dem Feindbunde gegenüber nur vertreten,
wenn das ganze Volk geſchloſſen für dieſe Forderung
eintritt. Schon beginnen jene, wenigſtens den Miſſionaren
wieder die Pforten zu ihren ehemaligen Arbeitsſtätten zu
öffen.

„Koloniſieren heißt Miſſionieren“, hat der letzte Staats-
ſekretär unſerer Kolonialverwaltung geſagt. Daran, den Be
griff des Miſſionierens im weiteſten Sinne gefaßt, wollen
wir Deutſchen wieder Anteil haben; wir wollen wieder Lehrer
und Aerzte, Richter und Beamte, Kaufleute und Pflanzer
in die uns genommenen afrikaniſchen und Südſee- Gebiete ent-
ſenden können „weil deren Wirkſamkeit nicht zu trennen iſt
von den Jdealen des deutſchen Kulturgedankens.

Darum heraus mit unſeren Kolonien!

Derfjaßungskonflikt in Oldenburg,
Von Landesgeſchäftsführer Richard Grell.

Am 25. März iſt nach bewegter Ausſprache der olden-
burgiſche Landtag von der Regierung von Finckh, auf
Grund des 8 70, Abſ. 6 und 7 der oldenburgiſchen Ver-
faſſung, aufgelöſt worden. Die Parteien der Weimarer Koag-
lition, Zentrum, Demokraten und Sozialdemokraten
die z. Zt. im Landtage 31 von 48 Sitzen und damit die
Mehrheit haben, erkennen aber dieſe Auflöſung nicht an,
da ſie verfaſſungswidrig ſei und tagen, pochend auf ihre
Mehrheit, ohne Regierung und Rechte weiter. Derartige
Konflikte ſind ja ſeit der Einführung des parlamentariſchen
Syſtems bei jeder Regierungsbildung in faſt jedem Lande
vorgekommen.

Seit faſt zwei Jahren regiert in Oldenburg ein ſogenanntes
Beamtenminiſterium, das im April 1923 als Uebergangs-
miniſterium eingeſetzt wurde, weil man, infolge über-
ſpannten Parteigeiſtes, nicht zur Bildung eines politiſchen
Miniſteriums kommen konnte. Als auch nach der Neuwahl
des oldenburgiſchen Landtages im Juni 1923 aus denſelben
Gründen ein politiſches Miniſterium nicht zuſtande kam,
erklärte ſich wiederum die Regierung von Finckh bereit, die
Geſchäfte des Landes weiterzuführen und zurückzutreten,
ſobald ein politiſches Miniſterium in Sicht ſei. Dieſe Er-
klärung war abgegeben worden, in der Erwartung, daß die
Bildung eines politiſchen Miniſteriums nicht allzulange
auf ſich warten laſſen würde. Als aber ein Jahr verging,
ohne daß irgendwelche Ausſicht auf ein Ergebnis der dauernd
geführten Verhandlungen zur Bildung einer neuen politiſchen
Regierung beſtand, ließ Miniſterpräſident von Finckh im
Juli 1924 den Führern der Fraktionen im Landtage eine
ſchriftliche Mitteilung zugehen, nach der ſeine Erklärung vom
Vorjahre keine Geltung mehr haben könne, daß das re-
gierende Miniſterium ſich nunmehr als „eine nur den Be-
ſtimmungen der Verfaſſung unterworfene Re-
gierung des Landes“ betrachte, d. h. daß ſie „auch
als formell endgültige und in keiner Weiſe beſchränkte
Regierung für die Zukunft anzuſehen ſei, die alle einer Re-
gierung zuſtehenden Rechte in Anſpruch nehmen dürfe, ohne
ſich dem Hinweis auf eine entgegengeſetzteden Oelpalmenbeſtänden in Togo und Kamerun und den Vereinbarung auszuſetzen.“ Da dieſes Schreiben

und ſein Anlaß vielfach nicht richtig aufgefaßt wurden, r
eine Beſprechung zwiſchen der Regierung und den einzelnen

raktionsführern am 14. Juli 1924 ſtatt. Die von der
egierung herausgegebene amtliche Darſtellung, die im

weſentlichen dasſelbe beſagte wie das betr. Schreiben, wurde
von keiner Seite beanſtandet. Trotzdem wurden
die Verhandlungen über eine Neubildung der Regierung fort
geſetzt. Und nach weiteren dreiviertel Jahren machten Zen-
trum und Demokraten am 19. März d. J. dem Miniſter
präſidenten die Mitteilung, daß ſie beabſichtigten, ein poli-
tiſches Miniſterium zu bilden, er möge mit ſeinen Miniſtern
zurücktreten. Dieſer Aufforderung entſprach die Staats-
regierung nicht, denn ein Rücktritt kann verfaſſungsmäßig
nur durch ein Mißtrauensvotum erlangt werden. Wenn nun
ſelbſt die vor zwei Jahren abgegebene Erklärung des
Miniſterpräſidenten über einen Rücktritt, ſobald ein poli-
tiſches Miniſterium in Sicht fei, noch zu Recht beſtanden
hätte. was nach der von den Parteien offen oder ſtill-
ſchweigend gebilligten Erklärung vom Juli 1924 nicht der
Fall war ſo lag hier die Sache immer noch ſo, daß
ein arbeitsfähiges politiſches vollbeſetztes Miniſterium
noch nicht in Sicht war, ſondern lediglich das Rücktritts-
verlangen zweier Parteien vorlag, die nebenbei bei 19 von
48 Sitzen eine Minderheit darſtellen. Da nun das neue
Kabinett ſich nur auf eine Minderheit im Landtage
ſtützen konnte, hatte das Miniſterium auf Grund ſeiner
vorher gemachten Erklärungen keine Veranlaſſung, zurück
zutreten.

Als Folge dieſes Widerſtandes hätte man erwarten müſſen,
daß jetzt Demokraten und Zentrum in Gemeinſchaft mit den
Sozialdemokraten gegen die Regierung ein Mißtrauensvotum
eingebracht hätten. Das geſchah aber nicht, und zwar aus
zwei Gründen: Sachlich hatte keine Partei, wie in der
Landtagsſitzung ausdrücklich von allen Rednern der Oppo-
ſition betont wurde, gegen die Regierung etwas einzuwenden.
„Wir erkennen an, daß die Regierung nachbeſtem Willen dem Lande gedient hat.“ ZumZweiten aber iſt der oldenburgiſchen Regierung durch die Ver-
faſſung ein Macht mittel in die Hand gegeben, das anzu-
wenden die alte Regierung feſt entſchloſſen war. Die Re-
gierung kann nämlich den Landtag auflöſen, wenn ihr
das Vertrauen des Landtages entzogen wird. Die Parteien
ſtellten daher kein Mißtrauensvotum, das der Regierung
die Handhabe bietet, das Volk zu befragen. Durch dieſe
Rechnung machte nun die Regierung allerdings einen Strich,
die ſelbſt die Vertrauensfrage ſtellte. Die Mehrheit des
Landtages (Zentrum, Demokraten, Sozialdemokraten und
Kommuniſten) verſagte ausdrücklich der Regie-
rung das Vertrauen mit 33: 14 Stimmen. Jn der
oldenburgiſchen Verfaſſung ſteht aber, daß dann, wenn der
Landtag der Regierung das Vertrauen verſagt, dieſe zurück-
treten oder den Landtag auflöſen muß. Die ver-
faſſungsmäßige Regierung griff zu dem letzteren und löſte
den Landtag auf. Der Vorgang zeigt deutlich das krampfhafte
Bemühen der Linken, die Verfaſſung für ſich in ihrem
Sinne auszulegen, um nur nicht in die Verlegenheit von
Neuwahlen zu kommen. Die Jronie des Schiſals will es,
daß am gleichen Abend, nachdem mittags Zentrum, Demvp-
kratie und Sozialdemokratie der Regierung das Recht zur
Auflöſung abgeſprochen hatten, der ſozialiſtiſche Reichstags-
abgeordnete für Weſer-Ems, Alfred Henke, in einer öffent-
lichen Volksverſammlung ausdrücklich der Regierung das
Recht zubilligte, den Landtag aufzulöſen.

Um ſich nun vor der Gefahr einer Neuwahl zu retten,
hat die Oppoſition in einer am 31. 3. ſtattgefundenen
Sitzung des aufgelöſten Landta ges, an der ſelbſt-
verſtändlich die Staatsregierung und die nationalen Parteien
nicht teilnahmen, beſchloſſen, den Staatsgerichtshof zur
Entſcheidung anzurufen. Der Staatsgerichtshof beſteht aus
vier Richtern und drei vom Vandtag beſtimmten Beiſitzern,
und zwar aus einem Demokraten, einem Zentrumsmitglied

Sozialdemokraten.und einem

KRuſſilche Oſtern in Berlin.
Von Kurt Münzer

Schon in der Untergrundbahn, um zehn Uhr dieſes lauen,
üchten Abends, iſt man in Petersburg, in Moskau. Das
ilierte Rußland Berlins, die verarmten Fürſten, die ent-
onten Prinzeſſinnen, die Hofdamen aus den kläglichen

enſionen Charlottenburgs, die blaſſen Gelehrten und Künſt-
r, tauſend junge Menſchen, von Seele glühend, von Geiſt
ammend: das alles bricht in der heiligen, wunderbaren
acht der Auferſtehung in die halb heimliche, geborgte Kirche
f. Die einzige ruſſiſche Kirche Berlins liegt in der Bot-
haft; fie iſt wohl längſt keine Kirche mehr und teilt daschickſa der Schweſtern in der Heimat, die man oft zu
loaken erniedrigte.
Jetzt borgt man ſich für die Oſternacht die proteſtantiſche

irche in der Hauptſtraße. Von zehn bis elf wandert ein
Stück ruſſiſches Volk dem Traum Heimat zu, ſchafft ſich eine
albe Nacht Vergangenheit, gerettete Gläubigkeit, Aufſchwung

Seele in die Region der Hoffnung, der Gnade.
Längſt iſt die Kirche überfüllt. Man ſieht alles: die
teſte der Eleganz, die letzte Perle in den Ohren, das ge-
hminkte Geſicht der großen Dame mit den hhyſteriſchen
lugen, den weltverlorenen Blick der Kinder, die Andacht

reifen Männer, die in dieſer Nacht aus dem Leben der
chrecklichen Gegenwart heimkehren in die ewige Kindlichkeit
des ruſſiſchen Herzens.
Der Altar iſt ein Beet von Lichterchen und Kerzen. Jeder
der drei, viertauſend Menſchen, die die neue, große Kirche
um Sprengen füllen, hält den gelben Wachsſtock in der
inken. Draußen am Portal überfiel ein weißbärtiger Pope
die Eintretenden und ſenkte den fanatiſchen Blick in die
Seelen der Kommenden, ihre fromme Abſicht zu prüfen.
Denn vor einem Jahr hatten ſich in die Meſſe Kommu-
niſten eingeſchlichen und die Bänke zerſtört. Dieſes Mal
vird geſiebt. Man muß ſich Eintrittskarten verſchaffen, den
Namen nennen. Man erſteht ſeine Kerze und dann wölkt
der Weihrauch, ſcheu tönt eine Stimme, ein Chor erhebt
ſich, tiefe ruſſiſche Bäſſe, als bräche die unendliche Steppe
guf; und Soprane fallen ein wie Goldglanz von Kirchen

ppeln. Ein Augenblick und Rußland iſt da. Die Klage
önt. »Um den toten Chriſtus, um den eiſigen, tötenden

Winter. Hoffnungslos reiht ſich Strophe an Strophe.
Und indeſſen iſt plötzlich eine Kerze der Gläubigen ent-

zündet. Der Nachbar nimmt das Flämmchen hinüber, teilt
Es weiter mit. Auf den Emporen entzündet ſich ein Kranz

r goldenen, zuckenden Lichtern, im Schiff weht es wie ein

ſtill und duftend und innig leuchtend. Und nun ſchreitet
der Zug der Prieſter und Gehilfen und Beter mit Kreuz
und Fahnen und hohen Oſterkerzen mitten durch die Kirche.
Die Klage um den toten Gottesſohn nähert ſich, ſchwillt
ſchmerzlicher an. Frauen weinen. Männer ſchlagen die Bruſt
mit dem Kreuz. Der ſingende Zug entfernt ſich, verläßt
die Kirche, und ergreifend, ſchmerzhaft tränenvoll verklingt
der Chor, der ſich dem Grabe Chriſti zuwendet. Man hört,
im grenzenloſen Schweigen der Kirche, den Geſang erlöſchen,
indem der Zug, durch die deutſche Nacht Schönebergs, die
Kirche außen umkreiſt. Wenn eine Tür aufgeht, klingt deut-
licher wieder die Klage der Grabſucher. Dann Stille

Und plötzlich, um Mitternacht welch inniger, ſtiller Jubel
draußen Sie haben das Grab leer gefunden, und
ſingend kehren ſie zurück. Nicht in holder Raſerei, in ſeliger
Berauſchtheit, ſondern in tief inbrünſtiger Verzückung ſingen
ſie vom erſtandenen Jeſus. Das Mittelportal geht auf:
Kreuz, Fahnen, Kerzen Vom Altar der Gruß der hohen
Soprane, und die Bäſſe verkünden: Chriſt iſt erſtanden!
Die Gemeinde antwortet: Chriſt iſt erſtanden. Verneigungen
vor dem Wunder, der Gnade, der Beſtätigung. Chriſt iſt
erſtanden. Die Chöre lobpreiſen, höher ſteigen die tauſende
Flämmchen, und die Weihrauchwolken ſtehen goldbeglänzt
über den Lebenden.

So klingt es die Nacht hindurch. Der eine, der andere
t Auf der Straße küßt man ſich. Chriſt iſt erſtanden
Autos warten, Droſchken! Die nächtlich ſtille Schöneberger
Hauptſtraße glänzt von Wagenlaternen. Jſt es nicht die
erſte Frühlingsnacht? Die Sterne hängen tränenfeucht im
ſanften Blau des Himmels, die Bäume knoſpen endlich.
Erde duftet noch zwiſchen Pflaſterſteinen, und aus dem
myſtiſchen All ſtrömt eine Hoffnung, weſenlos, doch glücks
voll, durch die große Stadt.

Jn dieſer ſeligen Nacht ſchläft der Ruſſe nicht. Wenn er
nicht in der Kirche bleibt, bis die Kerzen erlöſchen, ſitzt
er bei Wein und Oſterkuchen aus weißem Käſe Und Eiern
mit Freunden in der gemieteten Stube. Alles ſteigt ihnen
wieder auf: das Stadtpalais in Petersburg, das Gut an der
Wolga, das immer offene Haus, die immer gedeckte Tafel,
dieſes Leben der Breite und Saftigkeit und liebevollen Ver
ſchwendung

Heute Nacht iſt alles möglich. Man wird heimkehren,
alles wird ſtehen, wie es ſtand, die Freunde da fein, die
Dienerſchaft, die Pferde im Stall. Alle dieſe Geſichter, ſo
oft von Sorge dunkel, von Angſt verhängt, in dieſer Nacht
ine ſie. Man lacht, man ſcherzt. Mütter Rußland

Bunte 3eilung,
Das wiederhergeſtellte Storchneſt. Von echtem Reuter-

Humor zeugt ein „feierliches Ereignis“, das ſich jüngſt in
Laage in Mecklenburg abſpielte und an dem das ganze
Städtchen teilnahm. Das ſeit Jahrzehnten auf dem Hauſe
eines Kaufmanns befindliche Storchneſt, das jahraus, jahrein
von einem Storchenpaar bezogen wurde, war bei einem
ſtarken Sturm heruntergepurzelt, ſodaß auch nicht ein Faden
übrig geblieben war. Der Hausbeſitzer gab feine Zuſtimmung,
daß ein neues Neſt errichtet werde. Ein Stellmacher fertigte

ein Wagenrad mit allem Drum und Dran einer molligen
Vogelherberge und das Neſt ſollte feierlich auf dem ſpitzen
Dachfirſt befeſtigt werden. Schon eine Stunde vor Beginn
der „feierlichen Handlung“ ſtand eine rieſige Menſchenmenge
in den Straßen in Erwartung des Feſtzuges. An der
Spitze ſchritt die geſamte ſtädtiſche Muſikkapelle in großer
Feſtkracht, dahinter die ſtädtiſche, uniformierte Feuerwehr
mit ihrem Hauptmann, dann ſchließlich kam ein Wagen mit
Leitern und anderen Geräten und die Hauptſache: das Storch-
neſt, geſchmückt mit Waldesgrün, bunten Bändern und Baby-
puppen, getragen von drei Feuerwehrleuten! Nachdem die
Muſik ein ſchönes Lied vom Storch und ſeiner Minne ge-
ſpielt hatte, ging die bedeutſame Aktion vonſtatten, die

erkletterte das Dach, die Spitzhacke ſchaffte den
nötigten Raum und das Neſt wurde ſo ſtabil befeſtigt,

daß eher das Haus als das Neſt zuſammenfallen kann.
Die Muſik ſpielte unter begeiſtertem Beifall des Publikums:
Papa, Mama, der Klapperſtorch iſt da! Alles ſtimmte in die
Melodie mit ein. Beim Abrücken ertönte der Marſch: Das
Lieben bringt groß' Freud! Ein allgemeiner Umzug mit
Muſik beendete den für Laage hiſtoriſchen Tag der Storch-
neſtfeier.

Die Luftjacht für Hochzeitsreiſende. Die erſte „Luftjacht“,
ein winziges Luftſchiff für zwei Perſonen, das beſonders
Hochzeitsreiſenden zur Benutzung empfohlen wird, iſt in
den Fabriken der Goodyear- Geſellſchaft Ohio, vollendet
worden. Dieſes „Flitterwochen-Luftſchiff“, wie es genannt
wird, iſt 100 Fuß lang und hat 30 Fuß im Durchmeſſer.
Die Größe iſt alſo etwa ein 50ſtel des Z. R. III. Die
Luftjacht hat einen Motor von 60 PS und gibt in ihrer
geſchloſſenen Kabine bequeme Unterkunft für zwei Paſſagiere
außer dem Führer. Nach den mit dieſem Typ angeſtellten
Verſuchen iſt die Fahrt über Land und Waſſer vollkommen
ſicher, und es wird behauptet, daß jeder, der einen Kraft
wagen lenken kann, auch imſtande iſt, dieſes Luftſchiff felbſt

roßes, ſanftes Feuer. Dreitauſend gelbe Kerzen flammen4
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zu ihren Kindern gekommen. Wunder über Wunder:
Chriſt iſt erſtanden

zu führen.
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Chriſtus.
Ein blitzendes Auge.
Eine Denkerſtirn.
Eine Welt von Gedanken
Jn Herz und Hirn.
Unbeugſam der Wille.
Der Weg vor ihm klar.
Kein falſches Verſchleiern.
Unerbittlich wahr.
Das Kinn wie Eiſen.
Geſchloſſen der Mund.
Nur Wahrheit, Wahrheit
Tat er kund.
Ein Mann voll Feuer,
Geſtählt im Streit,
Unbeſiegt, unbezwingbar,
Ungebeugt im Leid.
So ſteht er vor mir,
Chriſtus,
Der Göttliche,
Der Gewaltige,
Der Unergründliche,
Das Ebenbild Gottes,
Der Menſchenſohn.
An dieſem Chriſtus
Richte dich auf,
Gebeugte Menſchheit!
Er trägt dich aufwärts
Aus Staub und Sturm,
Aus Schuld und Kummer,
Aus Gram und Grab.
Von dieſem Chriſtus
Lerne, was not,
Für Welt und Zeit,
Für Leben und Tod!
Und du wirſt werden
Wie er,
Daß durch der Leiden
Und Kämpfe Nacht
Der Ruf hindurchbricht:
„Es iſt vollbracht!“

Walter Hammer-Webs,

Don Oſter- und Krippenſpielen-
Von Dr. H. W. Thiemer.

Einen luſtigen Anblick bot die Sakriſtei der kleinen Dorf
kirche! Tiſch und Stühle bedeckten phantaſtiſche Gewänder,
Umhänge, Meſſingketten, Diademe, Engelsflügel, Teufels
hörner, Kappen und Turbane, Kiſten und Kaſten mit ſonder
barem Gerät; das Bordbrett zierten Perücken, Spiegel,
Schminkpaſten, Maſtix- und Fettbüchſen. Und als unver-
mutet der würdige Pfarrer in die Verwüſtung geriet, mußte
er es erleben, daß er aus ſeiner eignen Sakriſtei hinausge
worfen wurde! Aber mein gewalttätiger Freund Paul, der

(Familienbeilage zum Moerseburger Togeblatt.
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die Regie führte beim Krippenſpiel, verſtand keinen Spaß:
apage, male ſpiritus! Heute bin ich der Hausherr! Und
gehorſam zog der Hochwürdige ſich zurück wir konnten
uns weiter ſchminken.

Theater in der Kirche! Die bekannten älteſten Seute
im Dorf konnten ſich an ſo etwas nicht erinnern und kratzten
ſich erſt bedenklich den Kopf bis zur Aufführung. Dann
freilich ſchmunzelten ſie. Was für Augen hätten aber die
guten Leute erſt gemacht, wenn wir ihnen verraten hätten,
daß hier ein großes Kind wieder zurückkehrte aus der
Fremde, zurück zum Ort ſeiner Geburt? Denn die Wiege
des deutſchen Theaters hat in der Kirche geſtanden. Das
mag beſonders auch den weltfremden Puritanern ſeltſam
erſcheinen, die in jeder profanen Kunſt, wie in Spiel und
Tanz, zumal aber im Theater, Aeußerungen einer verwerf
lichen Weltluſt erblicken. Es gibt ſolche Aſketen! Jn ge-
wiſſen Kreiſen des Wuppertals z. B. habe ich in hochge
bildeten Familien erwachſene Menſchen kennen gelernt, die
noch nie ihren Fuß über die unreine Schwelle eines Theaters
geſetzt haben. Aber wie war es denn?

Altäre waren die erſten deutſchen Schaubühnen, und in
der lebendigen Ausgeſtaltung der Lithurgie lagen die erſten
Anſätze zur ſzeniſchen Darſtellung, die bald an Umfang
erheblich zunahmen und ſchließlich in den Rahmen des
Gottesdienſtes gar nicht mehr einzufügen waren, Es ent
wickelten ſich ſelbſtändige Oſter- und Weihnachtsſpiele, und
hier tauchten gar bald allerlei weltliche Elemente auf.
Man hielt ſich nicht mehr ſtreng an die bibliſche Ueber
lieferung, man erfand neue Figuren, neue Szenen und
fügte vor allem manchen komiſchen Zug zu dem ernſten
Bilde der Heilgeſchichte. Teufelſzenen ſind überliefert, ja
des Teufels Großmutter, von der die Evangeliſten nichts
wiſſen, erfreute ſich großer Beliebtheit und kann ſozuſagen
als die erſte „Komiſche Alte“ in der deutſchen Bühnenge-
ſchichte angeſehen werden. Schon 1170 klagt die fromme
Abtiſſin Harrad von Landsberg über die „Poſſenreißereien
und unziemlichen Scherze“, die in dieſe Spiele Eingang
gefunden hatten. Da beluſtigten eine putzfüchtige Maria
Magdalena oder ein komiſch ausſtaffierter König Herodes;
da war der Salbenkrämer, der von ſeiner Frau verprügelt
wird, weil er den drei Marien die Spezereien zu billig
verkauft hat bisweilen geht dann noch der Gehilfe des
Krämers mit der Frau durch, während der Meiſter ſchläft:
im Jnnsbrucker Oſterſpiel bemüht ſich der Teufel um Erſatz
für die Seelen, die Chriſtus aus der ewigen Pein erlödſt
hat; und dann das Tollſte, kaum Glaubliche: der Wettlauf
der Apoſtel zum heiligen Grabe! Zum Beiſpiel in folgender
Form: Petrus und Johannes wollen zum Grabe des Auf
erſtandenen. Sie wetten, wer ſchneller da iſt:

„Jch wett mit dir umb eine Kuh,
Jch lauffe ſchierer als du.“

Unterwegs ſtolpert Petrus über die Waffen der Grabes-
wächter und wird von Johannes aufgehoben. Bei ſolch
bedenklichen „Ausſchmückungen“ kann es nicht wunder
nehmen, daß in Jtalien, wo der Unfug wohl noch ſchlimmere
Blüten trieb, Jnnocens III. im Jahre 1210 den Gebrauch
der Meßgewänder unterſagte, den Geiſtlichen die Teilnahme
verbot und dieſe Spiele aus der Kirche verbannte.

Auch in Deutſchland wurde bald der Markt zur Bühne,
der Markt und die Straßen. Ja, die Straßen! Ganze
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Straßensſige u gleicher Zett
ſeltſame Form der Wagenſpiele:
durchfuhren die Stadt: jeder Wagen ſtellte eine Epiſode

der Paſſionsgeſchichte dar, jeder Wagen war von einer
Hanwerksinnung geſtellt, bemannt und ausgerüſtet. So
hatten etwa die Bäcker das Abendmahl, die Bader die
Oelbergſzene, eine andere Zunft die Kreuzigung darzu-
ſtellen. Die Wagen hielten an vorher beſtimmten Plätzen,
und wenn etwa die Bäcker an einer Straßenecke ihre Abend-
mahlſzene beendet hatten, fuhren ſie weiter, und von fern
ſah man ſchon die Bader mit dem Oelberg anfahren, die
nun ihr Sprüchlein aufſagten. Bei dieſen merkwürdigen,
übrigens ſeltenen Aufführungen gab es dann ſoviel Chriſtus-
darſteller wie Wagen: einen Bäcker, Bader, Schuſter und

ſo fort, und ebenſo waren natürlich auch Maria, Johannes
vder Petrus mehrfach vertreten.

Häufiger waren die Spiele auf öffentlichen Plätzen. Sie
hatten zum Teil einen ganz fabelhaften Umfang! Unſern
Zeitgenoſſen dünkt ſchon eine 45 ſtündige Aufführung eine
Geduldsprobe, und das Oberammergauer Spiel, das einen
ganzen Tag beanſprucht, bedeutet das Aeußerſte, was man

e ihm zumutet. Und damals? Das Luzerner Oſterſpiel dauerte
zwei, ein Bozener Spiel von 1517 dauerte ſieben und das

Da gab es an eräSechs oder mehr Wagen

h Myſterium von Bourges (1536) „Les actes des apötres“
h nicht weniger als 40 Tage. Es umfaßte 40000 Verſe,

die in 9 Büchern aufbewahrt wurden.
Dieſen Spielen, die meiſt einen durchaus würdigen Ver-

lauf nahmen, ſtand die Kirche natürlich freundlich gegenüber.
Hier ſpielten gelegentlich auch wieder Geiſtliche mit, in
Luzern vor allem in der Rolle des Pater agaeternus. Die
übrigen Darſteller oder „Agenten“ waren faſt ſämtlich Laien.
Hatte doch das Luzerner Spiel 340 Rollen! Es war Ehren-
ſache, mitzuſpielen, und mancher empfand es als ſchwere
Kränkung, wenn er als ungeeignet oder gar als unwürdig
ausgeſchloſſen wurde. Jeder Angenommene erhielt zunächſt
14 Tage Bedenkzeit: hatte er ſich endgültig verpflichtet, dann
bekam er ſeine Rolle und ſeine Bekleidungsvorſchrift; denn
das Koſtüm mußte er ſich auf eigene Koſten fertigen laſſen

auch das war Ehrenſache!
Von früh bis abends wurde in Luzern geſpielt, 11-12

Stunden täglich, ünd kein wichtiges Begebnis von der
Schöpfung bis zur Himmelfahrt Chriſti wurde vergeſſen.
Künſtleriſche Maßſtäbe darf man hier freilich nicht anlegen.
Keine der überlieferten Faſſungen des Luzerner Spiels zigt
dichteriſche Höhepunkte, und auch die ſchauſpieleriſchen Lei-
ſtungen ſind kaum hoch einzuſchätzen. Aber es wurde viel
und lebhaft agiert, und auch an Ausſtattungseffekten wurde
nicht geſpart: wirkliches Waſſer ſprang aus dem Felſen,
als Mofes ihn mit dem Stabe berührte, Wolken von Ob-
laten fielen als „Mannaregen“ zu Boden, die von benach-
barten Dächern mit Blasrohren über die Spielfläche ge-
ſtreut wurden, vor den drei Weiſen bewegte ſich wirklich

an einer Schnur der blitzende Stern zum Stall von
Bethlehem, um den Königen den Weg zu zeigen, und fremde

W

Muſiker 48 Trompeten und 108 Spielleute bei einer
der Luzerner Aufführungen ſorgten für ausgiebigen
Ohrenſchmaus.

Aber mag auch der poetiſche Wert dieſer Myſterienſpiele
gering anzuſchlagen ſein die perſönliche, die ſeeliſche
Leiſtung iſt nicht zu unterſchätzen. Hier ſpielten keine Mimen
um klingenden Lohn, ſondern Gläubige verrichteten eine
Kulthandlung, Gläubige wohnten ihr ſtaunend bei. Von
einem Prieſter berichtet die Chronik, der die Chriſtusrolle
ſpielte und an den Folgen der Kreuzigung ſtarb wohl
nicht allein an den Folgen der phyſiſchen Ueberanſtrengung,
ſondern vielleicht mehr noch an der geiſtigen Ueberſpannung
und Erſchütterung in dieſem Nacherleben des Erlöſerleidens.
Wie dem auch ſei von der Tiefe dieſer Erlebniskraft,
die Darſtellern und Schauenden eigen war, können wir
uns nur ſchwer eine Vorſtellung machen, und wir haben
allen Anlaß, mit Ehrfurcht auf dieſe frühen deutſchen Schau
ſpiele zu blicken, die in der weiteren Entwicklung des
Dramas und des Theaters wohl übertroffen worden ſind
in der Reife des Kunſtwillens, im Adel der Form, nicht
aber in der naiven und echten Jnnigkeit des Miterlebens,
in der ekſtafiſchen Jnbrunſt der gläubigen Hingabe an das
große Myſterium.

S

Am ſtürkſten.
u OHſterſkizze von Käte Lubowski.

Als Klemens Prätorius, der vorläufig noch als Berwalter
auf Wollinchen, einem der herrlichſten märkiſchen Güter,
wirkte, fühlte, daß das Mädchen, deſſen Liebe er ſeit Jahra

3

5

h

J

8

S 7 eS S S e e a SJ S e e

]9 V s Quvsee
er 11 r S re r c ter e ruhen Dur reweil es jene ſchrullenhafte Beſtimmung im Teſtament ſeines
Oheims verbot, ſich wild gegen den Zwang weiteren Wartens
aufbäumte, nahm er die Liebſte bei der Hand und führte
ſie auf den goldbraunen, gebefreudigen Acker.

„Schau dich recht um, Tilde! Auch hier herrſcht das
Geſetz des Zwanges. Glaube mir, innerlich widerſetzt
ſich der edle Rotſchimmel auf das heftigſte dem Zwang der
Fron vor der Egge! Seine geblähten Nüſtern, das Zittern
ſeiner Flanken verraten es Drüben ſtreckt ſich das
glatte lange Stroh verzweifelt gegen die ſcharfen Zähne
der Häckſelmaſchine und wird doch zermalmt, um als Futter
zu dienen. Hier wie überall: Zweckerfüllung durch Zwang!
Du weißt genau, wie gern ich dich ſchon jetzt als mein Weib
ſehen möchte, weißt aber auch, daß wir Wollinchen verlieren,
wenn ich nicht noch drei Jahre ohne dich aushalte.“

„Wie muß mich der Mann, der ſich dein Oheim und
Wohltäter nannte, gehaßt haben, Klemens. Und doch habe
ich ihn vier Jahre hindurch gepflegt alle Launen des
armen Verwachſenen ertragen weil du in meiner Nähe
lebteſt.“

Gehaßt? Geliebt, wollteſt du ſagen, Tilde. Erſt, als du
dich nicht von ihm und ſeinem Reichtum zwingen ließeſt,
da begann die Wandlung.“

„Auch heute könnte ich mich nicht beugen laſſen, Klemens.“
Er ſah ſie lange und feſt an.
„Und wirſt es diesmal doch tun müſſen. Zum erſten-

mal alſo! Was ſind denn auch drei Jahre für unſere
Liebe?“

„Vielleicht wirklich ein Nichts! Ob ich ſchließlich
ſiebenundzwanzig oder dreißig deine Frau werde, das
nun das würde ich überſtehen. Nur, daß ich es tun
muß

„Vorerſt mußt du noch etwas anderes, mein Lieb,“ ver-
ſuchte er zu ſcherzen. „Mußt an der morgigen OHſterfeier
bei Amtsrats Piſtors, meinem Pachtherrn, teilnehmen weil
die Damen es ſich wünſchen. Dir iſt ja bekannt, daß ich
die kleine Pachtung, die mein treuer Vogt verſieht, ganz
notwendig brauche, weil mir die geſamten Einkünfte von
Wollinchen freilich mit Nachzahlung erſt nach drei
Jahren zufallen. Und ſie legen Wert auf dein Kommen.
Es ſoll der Oeffentlichkeit beweiſen, daß ſie ſich die ſehr
lebhaften, vergeblich gebliebenen Bemühungen von Kläre
Piſtors um meine unwürdige Perſon lediglich ein
gebildet hat.“

„Jch werde nicht hingehen,“ widerſprach ſie hart, „weil
ſich die Kläre unwürdig gegen mich benommen hat. Forderſt
du das ernſthaft von mir, kannſt du mich nicht mehr lieb
haben.“

„Rede keinen Unſinn,“ ſagte er hart. „Meine Liebe zu
dir hat keinen fühlbaren Anfang gehabt vermag alſo
kein Ende zu finden. Hand her Verſprich's.“

„Haſt du dich eigentlich ſchon jemals zwingen laſſen vor
der Geſchichte mit Wollinchen?“ forſchte ſie mit ſpöttiſchem
Lächeln.

ich weiß nicht!„Vorher
genau wie du!“

„Jch habe dir noch nichts verſprochen, Klemens!“
Sein Ohr vernahm den Klang der Kälte.
„Was willſt du damit ſagen, Tilde?“
„Jch werde es dir ſchreiben. Bald. ſchon

morgen
Jn der dieſer Unterredung folgenden Nacht, die

zum ſonſt ſo frohen Oſtertag überleitete, fand Klemens
Prätorius, der lange den Schlaf mied, in einer alten
Schreibmappe ſeines toten Oheims ein eng beſchriebenes,
aus einem Heft geriſſenes Blatt. Als er es las, wurde
er ſehr blaß. Was ſtand da

da ich genau weiß, daß Tilde Klinghardt ſich
niemals zwingen laſſen wird, weil ſie ſonſt durch
meinen Reichtum geblendet und durch meine Leidenſchaft
gerührt mein Weib geworden wäre, traf ich die teſta-
mentariſche Beſtimmung. Nun habe ich es doch durch-
geſetzt, daß ich ſie zwinge, mag auch ihre Liebe für meinen
glücklichen Neffen darüber zerbrechen. Denn ſie wird natür-
lich aushalten, ſolange ſie es vermag. Eines Tages aber,
beſtimmt, ehe ſie ſeine Frau iſt und Wollinchen ihr gehört,
wird ſie den Zwang zerbrechen und ſich von ihrem Klemens
befreien! Mein Neffe hat mir zwar niemals etwas
Böſes getan. Wozu ſoll er aber, gerade durch ſie, glücklicher
werden, als ich es ſein durfte? Wollinchen wird ihn
tröſten

Gleichfalls in dieſer Nacht ſchrieb Klemens Prätorins
an ſeine heimlich Berlobte; „Damit Du meine Zeilen ver

mit

Jetzt aber tue ich es doch

Wohl
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mehr handele ich! Keinem gwang mich deugend, alſo micht
als Sklave, ſondern mich ſelbſt zwingend und bezwingend:
Du beſtimme nunmehr den Termin für unſere Hochzeit,
Mir iſt es lieb, wenn ſie in Monatsfriſt ſtattfindet. Frei-
willig gebe ich hiermit mein Erbe Wollinchen auf. Der
Preis iſt mir zu hoch!“

Als Tilde Klinghardt dies am Oſtermorgen geleſen,
verharrte ſie lange regungslos. Dann aber warf ſie ſich
über den empfangenen Brief und preßte ihre Lippen darauf

Und ihr ſchönes Geſicht, zuvor zur Maske erſtarrt, die.
Hochmut und Eigenſinn ausdrückte, wurde weich gläubig
und demutsvoll.

Wieder ſchritt ſie den Richtweg über das ausgetrvocknete
Wollincher Moor dem Herrenhaus entgegen, denn ſie wußte,
daß Klemens Prätorius um dieſe Stunde daheim war.

„Jch bringe dir ſelbſt die Antwort,“ ſagte ſie ver
ſchämt. „Jch werde an der Piſtor'ſchen Oſterfeier teilnehmen

ganz freiwillig. Klemens! Und was ich noch
weiter will? Geduldig. auf Wollinchen warten. Alſo
drei Jahre! Wir müſſen den Herrenſitz bekommen. Denn
unſere Jungen ſollen einmal deutſche Herren auf deut-
ſchem Grund und Boden ſein.“

„Woher,“ ſtammelte er, „woher kommt dir
liche Eingebung?“

Sie kniete vor ihm nieder und legte ihre weiche Wange
gegen ſeine Hand.

„Weil du mich lehrteſt, wie man ſich aus freien Stücken
bezwingt. Zwingen laſſen bleibt in meinen Augen weiter
verächtlich. Sich ſelbſt bezwingen das iſt ſchön!“

Zitternde Angſt, daß er doch noch ihre Holdſeligkeit ver-
lieren könnte, war in ihm.

„Liebſt du mich noch wie einſt, Tilde?“
Da erhob ſie ſich und ſtand wieder aufre:cht vor ihm:
„Mehr noch wie einſt, Klemens! Oder doch anders,

Nach der nunmehr freilich auf mich genommenen Wartezeit
von kurzen lächerlich kurzen drei Jahren, werde
ich die ſeligſte Frau und Weggefährtin werden.“

Da ſtreichelte er ſacht über ihr Haar und legte ſchützend
den Arm um ſie: „Heut' erlebe ich mein ſchönſtes Oſterfeſt!
Denn das, was wir wie einen nur ſcheinbaren Verzicht
auf uns genommen haben, trägt die Auferſtehungskraft
in ſich und wird zur rechten Zeit ſich voll entfalten.“

Ladendiebe.
Daß in Warenhäuſern und Läden geſtohlen wird und

viel geſtohlen wird, weiß wohl alle Welt, daß man aber,
wie ſich in dem Berliner Prozeß gegen Frau Röber und
Genoſſen ergeben hat, ganze Heiratsausſtattungen zuſammen-
ſtehlen, ja mit einem Male ein 24 teiliges Service vor
den Augen der Ladnerinnen unbemerkt verſchwinden laſſen
kann, das war auch denen ein Rätſel, die beruflich viel
mit Verbrechern zu tun haben. Es iſt wahr, die Waren-
häuſer bilden durch die Art ihres Betriebes einen direkten
Anreiz zum Diebſtahl, und es ſind wohl noch nie ſo
viele Ladendiebſtähle verübt worden wie in den erſten
Jahren der Warenhäuſer. Was hier tagtäglich geſtohlen
wird, das wiſſen nicht einmal die Chefs dieſer Häuſer
Das ahnen ſie nicht einmal. Beſonders in den Tagen
des weihnachtlichen Hochverkehrs ſind die Verluſte dieſer
Geſchäfte trotz aller Ueberwachungen enorm.

Viele Warenhäuſer haben deshalb ihre eignen Krimi-
naler, die ſchon viele Gelegenheitsdiebe und auch manchen
Profeſſionellen gefaßt haben. Jn den Jahren kurz vor
dem Krieg ſind die Ladendiebſtähle ſehr zurückgegangen
Das hing vor allem mit der Einrichtung beſonderer Laden-
kaſſen zuſammen. Dieſe Kaſſen wurden meiſt im Rücken
der Käufer angebracht, ſo daß es den Kaſſiererinnen möglich
war, die Kunden zu beobachten. Auch die Anbringung von
Spiegeln hat ſich bezahlt gemacht. Der Ladendieb ſah ſich
dadurch in ſeiner Bewegungsfreiheit gehemmt und die Be-
rufsmäßigen ſind lieber auf anderes Gebiet hinüberge-
wechſelt.

Die Zahl der Gelegenheitsdiebinnen und krankhaften
Diebinnen hat ſtändig zugenommen. An dieſer Zunahme iſt
viel das Mitleid und die Rückſicht auf die meiſt wohlſitu-
ierten Verwandten dieſer unglücklichen Diebinnen ſchuld.
Oft hat man ſie in Ruhe gelaſſen, weil ſie zu den beſten
Kunden gehörten und man ſich für ihre Diebſtähle auf
andere Art ſchadlos halten konnte.

So hat man ſich in einem vornehmen Geſchäft ſtets darauf
gefreut, wenn eine der Diebinnen, die Gattin eines an
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ans eigene Manie. Seit Monaten wußte man daß in
dem Geſchäft regelmäßig wertvolle Bluſen, Spitzen uſw.
geſtohlen wurden, denn dieſe ſonderbare Diebin ſandte nach
einiger Zeit das Etikett der geſtohlenen Sache und, wahr-
ſcheinlich von Gewiſſensbiſſen gequält, auch den Betrag
dafür an das Geſchäft. Lange wußte man nicht, wer die
Diebin war, bis ſchließlich der Direktor von einer Treppe
herunter eine vornehme Dame beim Diebſtahl einer wert-
vollen Bluſe beobachtete. Nach ihrem Weggang wurde ſofort
fFeſtgeſtellt, welche Bluſe ſie geſtöhlen hatts, Und wirklich
nach wenigen Tagen kam Geld und Etikett für dieſe Bluſe.
Man kannte nun die Diebin, beobachtete ſie genauer und
ſtellte feſt, das ſie oft für mehr Dinge das Geld ſandte,
als man ſie hatte ſtehlen ſehen. So ließ man ſie ruhig
ſtehlen. Denn ſie war eine gute Kundin und eine ehr-
liche Diebin!

Der Ladendiebſtahl iſt mit Ausnahme einiger Spezial-
gebiete, faſt ausſchließlich weibliches Delikt. Jn den meiſten
Fällen ſtehlen ſie nur für den eigenen Bedarf. Es ſind
in der Regel Frauen, die ſich gern ſchmücken möchten, denen
aber der Verdienſt des Mannes oder ſeine Abneigung gegen
die Mode nicht erlaubt, es Freundinnen oder Nachbarinnen
gleich zu tun. So erliegen ſchwache Seelen leicht der Ver-
ſuchung. Und wer einmal Glück gehabt, wird leicht zur
Gelegenheitsdiebin. Dieſe Art Diebinnen ſtiehlt meiſt mit
Hilfe des Mantels oder des Muffs.

Berufsmäßige Diebinnen, die nur des Wertes wegen
ſtehlen, ſind viel raffinierter und gefährlicher. Viele von
ihnen ſtehlen gewiſſermaßen mit den Füßen. Jhr Ellen-
bogen ſtößt irgendeine teure Spitze vom Ladentiſch und
während ihre Hände eine neue Spitze bewundernd ans
Licht halten, ſchlüpft ihr Fuß ſchnell aus dem Halbſchuh
und ihre Zehen krallen nach der Spitze, die am Boden
liegt. Auf dieſen vielgeübten Trick iſt man lange Zeit
nicht gekommen. Aber bei der Unterſuchung einer Ver-
dächtigen, die ſich völlig entkleiden mußte, hat man eine
ſonderbare Entdeckung gemacht: die Frau trug Strüwpfe,
die vorn abgeſchnitten waren und die Zehen frei ließen.
Hatte ſie den hinuntergeworfenen Gegenſtand gepackt, hob
ſie den Fuß nach hinten und ließ das Geſtohlene in eine
unter dem Rock verſpreizte Taſche gleiten. Dann ſchlüpfte
der Fuß wieder in den Schuh.

Dieſer Kniff wird vor allem gern im Juwelierladen
angewandt, hier auch von Männern. Nicht ſelten benutzt der
Juwelierdieb auch einen Wachsklumpen, den er an ſeinem
Schuh zwiſchen Abſatz und Sohle angebracht hat, gewiſſer-
maßen als Leimrute. Sein Partner, der vor ihm im Laden
iſt, läßt irgendein Schmuckſtück zu Boden fallen, der andere
tritt mit dem Wachsklumpen darauf und verläßt nach einer
nebenſächlichen Frage den Laden. Wird der Diebſtahl ent-
deckt, dann kann ſich der Zurückgebliebene ruhig unter
ſuchen laſſen. Bei ihm wird nichts gefunden. Der Verdacht
fällt dann auf die anderen Kunden, die während dieſer Zeit
im Laden waren. Aber wer von ihnen war der Dieb?
Jmmerhin iſt es ſchon vorgekommen, daß der Verkäufer
dem Komplicen nachrennt und ihn auch wirklich noch faßt.

Ganz vorſichtige Diebe arbeiten darum auf andere Art.
Sie drücken ſofort, nachdem ſie den Laden betreten haben,
etwas Wachs unter die ſchmale Randleiſte, die gewöhnlich
um den Ladentiſch herumläuft, laſſen einen Brillanten ver
ſchwinden und drücken ihn in das Wachs. Wird der Dieb-
ſtahl entdeckt, dann findet man auch in dieſem Fall nichts
bei dem Dieb. Der Verdacht wird auf einen vorher anweſend
geweſenen Kunden gelenkt. Erſt eine halbe Stunde ſpäter
kommt der Gehilfe des Diebes und „pflückt“ den Brillanten
von der Ladentiſchleiſte, an der ganz gewiß niemand ge-
ſucht hat. Seitdem man Kenntnis von dieſem Kniff hat,
iſt ſchon mancher Juwelendieb „geliefert“ worden.

Dieſer Trick, das LeimrutenSyſtem, wird von den Dieben
in mancherlei Variationen angewandt. So hat ein ganz
gefährlicher Gauner mit präparierten Viſitenkarten gear-
beitet. Er ließ ſich eine Reihe koſtbarer Steine auf die
Glasplatte legen, wählte dann einen aus und holte, um
dem Juwelier die Faſſung zu ſtizzieren, in die der Juwelier
den Stein bringen ſollte, ein paar Viſitenkarten aus der
Taſche. Auf die oberſte zeichnete er die Skizze. Die unterſte,
die mit einem Klebſtoff präpariert war, legte er auf einen
der ausgebreiteten Steine. Die Skizze erhielt der Juwelier,
die zweite Karte ſteckte der Dieb wieder in die Briefſtaſche.
und mit ihr den Brillanten, der ſich an ihr gefangen
hatte, wie ein Rotkehlchen an einer Leimrute. G. Herold.



7 4 rS S
Eine ſkeptiſche Betrachtung.

Von Dr. Heinz W. Thiemer.
Nun ſind wir ja ſo weit: Die herrlichſten Konzerte,

die irgendwo in Berlin oder London aufgeführt werden,
können wir bequem und verhältnismäßig wohlfeil daheim
in Merſeburg oder Niederſchöneweide mit anhören im ge
mütlichſten Lehnſtuhl unſerer guten Stube, ohne Reiſekoſten,
ohne nur den Rock wechſeln zu müſſen. Und dazu in
der erſten Zeit mit dem wundervollen Gefühl, wie
wir es ſo herrlich weit gebracht

Den beiden voraufgegangenen Einbalſamierungen künſt-
leriſcher Darbietung durch Grammophon und Kinematograph
folgt die „neueſte Errungenſchaft der Jetztzeit“: Rundfunk-
fkonzert, Rundfunkrezitation.

Wir werden von Tag zu Tag ärmer. (Stürmiſche
Entrüſtung im ganzen Hauſe. Gemach!)

Ein Aeußerſtes trat mir in einem Bilde entgegen: Ein
Kind (ein Kind ??2) in einem vornehmen Zimmer, den
Fernhörer am Ohr, darunter das Wort: Radio-Märchen.

„Doch, wo das Strenge mit dem Zarten Nein,
hier gab es keinen guten Klang! Zum Märchen gehört
die Großmutter oder die Muhme wie das Amen zur Kirche.
Schon das Märchenbuch iſt Surrogat. Aber Großmütter
und Muhmen, die Märchen erzählen, gibt es wohl nicht
mehr. Guten Erſatz gibt's. Jch denke an einen köſtlichen
Abend in Leipzig, da Liſa Tetzner im verdunkelten Kauf-
hausſaale unter dem Tannenbaum ihre Märchen erzählte.
Hier wurde von Menſch zu Menſch gegeben und genommen.
Wie hingen die Augen der Kinder an der feinen, ſchlichten
Mädchengeſtalt, wie geſpannt lauſchte ihr Ohr der warmen
Altſtimme, mit der Liſa Tetzner ihnen eine wunderliebliche
Märchenwelt aufbaute! Ein weicher, warmer Hauch ſchien von
der Erzählerin auszugehen, er glitt über ſtaunende Kinder
geſichter und zauberte ſtille Freude oder fröhliches Lächeln
über manches vergrämte junge Antlitz. Und ich denke an
einen anderen Abend im ſelben Saal: „Goethiſche Liebes-
lyrik“ verkündete der Zettel. Die Zuhörer waren in einem
Bann. Denn vor ihnen ſtand ich wiederhole: vor ihnen
ſtand Ludwig Wüllner, und jede Bewegung, jeder Zug
um Mund und Augen ließ erkennen, wie er lebte, was er
ſprach. Und wer die Augen ſchloß, wußte und fühlte doch:
da vor dir ſteht ein Menſch, ein Verkünder, und er gibt
dir etwas, das aus Tiefen kommt.

Die leibliche Nähe des Vortragenden, die feinen Schwin-
gungen, die vom Sprecher zum Hörer gehen, das alles
fällt weg bei der Rundfunkrezitation, und damit fehlt
ihr jene perſönliche Note, die einem guten Sprechvortrag
ihren intimſten Reiz verleiht. Wenn ihrs nicht fühlt

Wie aber ſteht's, höre ich einwerfen, mit dem Rund-
funkkonzert? Nun, von den Vorträgen einzelner Sänger
oder Geiger gilt, was vom Sprechvortrag geſagt wurde.
Aber das Orcheſter-Konzert? Spielt denn auch lhier die
„perſönliche Note“ eine ſolche Rolle? Wer nimmt denn
Anteil an den Gefühlen des Horniſten Schmidt oder des
Paukenſchlägers Müller? Hier iſt zu ſagen: Das Orcheſter
iſt nicht eine Summe von Leuten, die Muſik machen, ſondern
ein Geſamtorganismus. Sein Haupt iſt der Dirigent. Jeder
Gewandhausbeſucher kennt das innige Verhältnis zwiſchen
Hörern und Ausübenden und beſonders dem Dirigenten,
Wieviel mehr wird dort die Muſik zum Erlebnis als vor
dem Lautſprecher oder gar durch den Kopfhörer!

Meine Lieben, ein muſikaliſches Kunſtwerk iſt nicht bloß
ein Gebilde aus Klängen ſchlechthin! Klang iſt Sinnenem-
pfindung, ſonſt nichts. Kunſtzweck wird das Klanggebilde
erſt, wenn es einen Sinn erhält und einen Sinn erhält
es erſt, wenn es Ausdruck einer Seele iſt. Der ausſchließlich
ich-bezogene Menſch wird kaum die letzten Tiefen eines
ſolchen Werkes erſchöpfen können; denn Genießen heißt hier:
ſich ganz den Klängen hingeben, in denen ein Meiſter zu
uns ſpricht, heißt, die eigene Seele weit, weit öffnen den
Strömen, die von unſerem Bruder in unſer Jch einfließen
wollen. Darum muß eine Schranke fallen zwiſchen uns
und dem, der die Klänge uns ſendet. Was aber geſchieht
beim Rundfunk? Da wird eine ungeheure äußere Schranke
aufgerichtet zwiſchen „Sender“ und „Empfänger“, die
Schranke eines entſeelenden Mechanismus, hinter dem die
Perſönlichkeit verſchwindet. Das gilt nicht nur für den
Hbrer! Döhio ſagt einmal, diejenigen Epochen der Kunſt
ſeien die fruchtbarſten geweſen, in denen das Verhältnis
zwiſchen Künſtler und Publikum am innigſten war, in

z efruchtferert. 22hier dieſe wechſelſeitige Befruchtung? Das Publikum weilt
den Künſtler aber der Künſtler will auch das Publikum
Er will es nicht nur um des Beifalls willen, nicht nur,
um den ſüßen Triumph der dankenden Verneigung zu koſten
Gerade derjenige, der mit ſeiner Kunſt etwas geben will,
braucht den Empfangenden.

Der aber ſitzt wer weiß wo in einer fernen Stadt mit
übergeſchlagenen Beinen im Seſſel, die Zigarre im Mund,
und hört zu, ſo gut und ſo lange es ihm eben paßt.
Paßt es ihm nicht mehr, ſo ſagt er: „Jch will mir doch
lieber mal Frankfurt anhören,“ und ſtellt eine andere Welle
ein. Er braucht ja nicht die mindeſte Rückſicht auf den
Künſtler zu nehmen, der nie weiß, ob er für aufmerkſame
oder unaufmerkſame Hörer Muſik macht. Auf dieſe Weiſe
aber muß dem Hörer mehr und mehr das Bewußtſein ab-
handen kommen, daß der Genuß eines Kunſtwerks eine
ſehr ernſthafte Sache iſt, die den ganzen Menſchen bean-
ſprucht, beim Gebenden wie beim Nehmenden.

Geben und Nehmen! „Ja, da liegts!“ Zu Geben und
Nehmen gehören immer zwei, ſei die Gabe eine Frucht,
ein Schmuck oder ein Lied. Und in dieſem „Nimm“ und
„Gib“ begegnen ſich zwei Jch-Welten. Hier aber wird das,
was als Ausdruck einer Seele genommen ſein will, zum
bloßen Objekt. Es wird entſeelt, indem der „Sender“ auf-
hört, für den Hörer als leibhaftes Weſen zu ezxiſtieren.

Und wenn ich mit Engelszungen redete: Man wird un-
geſtört weiter durch Radio konzertieren und keiner wird
ſeine Antenne vom Dach entfernen laſſen. Das ſoll er
auch gar nicht! Schon der nicht genug zu ſchätzenden außer-
künſtleriſchen Werte wegen, die die neue Erfindung erſchließt.
Genug, wenn einer oder der andere durch dieſe Zeilen
angeregt wird, ſich auf die Werte zu beſinnen, die allein
im unmittelbaren Erleben eines von Menſch zu Menſch
in feſtlicher Stunde geſpendeten Kunſtwerks erſchloſſen
werden.

Bunte Zeitung.
Ein Maler der impreſſioniſtiſchen Schule, der ſich in der

Jrrenanſtalt befindet, ſagt, indem er auf eine leere Lein
wand weiſt, zu den Beſuchern ſeines Ateliers: „Dies iſt mein
neueſtes Meiſterwerk.“ Erſtaunt fragen die Beſucher: „Was
ſoll es denn vorſtellen „Den Durchgang der Jſraeliten
durch das Rote Meer!“ „Aber erlauben Sie mal, wo iſt
denn das Meer „Es iſt ſoeben zurückgetreten!“ „Und
die Jſraeliten „Sind gerade auf der anderen Seite
angekommen!“ „Und die Aegypter „Werden gleich
eintreffen! Es iſt das eben die n chtung, die ich liebe:
einfach, eindrucksvoll und anſpruchslos!“

40 000 Geſchichtsdaten in einem Kopfe! Geſchichtsdaten
ſind etwas Schreckliches. Das wird jeder Schüler beſtätigen
können. Jn England gibt es aber einen 23jährigen Studen
ten, der ſich ein Vergnügen daraus macht, Geſchichtsdater
auswendig zu lernen. Sein Gedächtnis beherrſcht 40 000
Daten der bedeutendſten geſchichtlichen Ereigniſſe von den
älteſten Zeiten bis auf die Gegenwart. Er kaufte ſich ein
Handbuch der Geſchichte und begann ſeine Gedächtnisübungen.
Sie beſtanden darin, daß er auf einem Blatt 50 bis 500
Daten aufſchrieb und dieſe ſo lange kopierte, bis er ſie aus
dem Gedächtnis niederſchreiben könnte. Auf dieſem Wege
hämmerte er in ſeinen Gehirnzellen Tauſende und aber
Tauſende von Daten ein mit dem Erfolg, daß er heute auf
Anhieb rund 40000 Fragen über geſchichtliche Ereigniſſe
ſofort beantworten kann.

Die ſtaatsgeſährlichen Hoſen. Das folgende hübſche Ge
ſchichtchen wird von der ehemaligen öſterreichiſchen Zenſur
el Jm Drama „Der Holländer Michel“ von Moſenthal
ſollte der Teufel mit roten Hoſen angetan erſcheinen; die
Zenſur verwandelte ſie in grüne. Als der Dichter den Hof
rat Wernikin um die Urſache fragte, erhielt er die Frage
als Beſcheid: „Wiſſen Sie denn nicht, daß die öſterreichiſchen
Generale rote Hoſen tragen?“
Ehe auf Kommando. Jn der türkiſchen Nationalver
ſammlung hat ein auf das Volkswohl ſehr bedachter Ab
geordneter einen Geſetzesvorſchlag eingebracht, der dahin
geht, die obligatoriſche Ehe für Männer vom 23. Jahr
aufwärts einzuführen. Ueberdies wünſcht der Abgeordnete,
daß jedes Ehepaar alle drei Jahre mindeſtens ein Kind
haben müſſe. Er hat ausgerechnet, daß die durch den
Krieg entvölkerte Türkei auf dieſe Art in 25 Jahren 48
Millionen Einwohner zählen würde. Ein anderer Depu
tierter begnügt ſich damit, die Wiedereinführung der Poly
gamie zu verlangen, ſo wie ſie die Lehre Mohammeds vor
ſchreibt, der die Zahl der legitimen Ehefrauen eines An
hängers des Propheten auf vier feſtſetzt.
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Das Deutſche Riefenſcheenk ungen.
Von Johannes Voigt, Düſterförde i. Mecklog.
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Der Dorn ſoll in der Mitte riegen und darf
wer zu ſtumpf noch zu lang ſein. Auch ſchiefe
Tor nzeichnung iſt fehlerhaft. Die Seitenflügel
ſollen auf beiden Seiten gleich lang ſein.

en ſind von einem gleichmäßig breiten oder
ickten Streiſen eingefaßt, Augenzirkel ge

nannt. Die Ohrenfärbung ſoll von der Wurzel
bis zur Spitze farbig ſein. Weiß in der unteren
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e. Die Beckenpunkte ſollen ebenfalls frei-
ſtand ſein. Uberflüſſige Flecke im Geſicht
ſind nicht zuläſſig; ſind ſolche nicht vorhanden,
ſpricht man von einem klaren Geſicht. Die
Rumnfzeichnung beſteht aus dem Aalſtrich
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zu Kartoffeln Stallmiſt auffahren, wie man
das ja in der Regel zu tun pflegt, dann
empfiehlt Adminiſtrator Hopf Cleverhof in
Heft 3 der Mitteilungen der D. L. G.“, ihn
erſt zum Frühjahr hin, nicht zu lange vor der
Bearbeitung des Saatackers, aufzufahren.
Würde man den Miſt zu Kartoffeln ſchon im
Herbſt auf das Land fahren, dann würden in
dem langen, regenreichen Winter ſeine Nähr-
ſtoffe doch wieder ſchleunigſt ausgewaſchen
werden, weil der Sandboden für ſie nur ge
ringe Abſorptionskraft beſitzt. Nach den Kar
toffeln, die auf Sandacker doch meiſtens früh-
zeitig reifen, empfiehlt Hopf, Winterroggen zu
bringen. Würde man nach Kartoffeln erſt
Sommerung bringen, dann würde bis dahin der

von der Stallmiſt
düngung verblel
bende Nährſtoftreſt

l wohl völlig ausge-

Deutſche Rieſenſchedcke,

wenn er fehlerfreie Tiere zu züchten vermag,
und ſolche finden auf den Ausſtellungen Be-
wunderung und Anerkennung.

Die Bewirtſchaftung des Sandbodens.
Von PDr, Sz.

in arger Verſchwender und
Rährſtoffverzehrer, der nit den Nährſtoffen
nicht hauszuhalten verſteht und ſie nur zu
ſchnell in den Untergrund verſinken läßt. Dem
wird man in erſter Linie bei der Düngung
Rechnung tragen und beiſpielsweiſe den Stall-
miſt nur in ſchwachen Gaben von etwa 100 Ztr.
je Morgen auffahren, aber dafür mit ihm
öfters düngen, ihn vielleicht alle zwei Jahre

Sandboden iſt

a t waſchen und ver-h II ſchwunden ſein.a l a Wollen wir nicht,e a was oft zu empe fehlen wäre, hintere e e Roggen wiederre e Roggen bringen,in e dann iſt es ratſa-c nes Se e eine winterhar eS t t h Zwiſchenfrucht, wietet in übſen, auszuſäert.S t e m Veorfrühlirngehe wird dieſe Zwiſchene frucht flach untert epflügt, mit dem
e i Tiefgrubber überet Kreuz tief durchtir geriſſen, zugeſchleppt

und bis i Saatn 1 liegen gelaſſenmar wert an das
r Aus waſchen desStickſtoffs befürch-

tet, ſoll man eine
als Gründüngung

geſäte Serradella
nicht ſchon vor dem

z Winter unter
pflügen. Sie beo

S kommt eine rT Stallmiſtgabe und
wird erſt im Nach
winter flach unter
gebracht, wiederholt
mit Scheibenegge

und Schleppe
oder Krümmer und

Schleppe behandelt, bis ſchließlich der Sackſche
Tiefgrubber die letzte Tieflockerung auf 20 bis
30 em vornimmt. Dann ſolgt die Schleppe, um
alle Waſſerverſchwendung zu vermeiden und
die Gare zu fördern. Brachhaltung iſt auf
leichtem Boden eine Verſchwendung, weil er
auch ohne de unkrautfrei grpayn werden
kann, ſeine anreiſf ſind aber ſo leicht be
weglich, daß man ſie lieber binden ſollte, als ſie
durch die noch berreglicher zumachen. Der Sandboden verſteht weiterhin
nicht, mit ſeinem Waſſervorrat hauszuhalten.
Als empfehlenswertes Mittel, das Waſſer mehr
im Boden zu binden, empfiehlt Hopf, dem mit
Druckrollen gedrillten Roggen bei Froſt eine
Kopfdüngung mit Stallmiſt zu geben. Sie
bietet den jungen Pflanzen Schutz gegen Froſt

e

wieder auf dasſelbe Land bringen. Will man und Wind. Der alſo bedeckte Roggen wird
u e
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früher zum Wachstum erwachen als unbedeckter,
und er wird auch äppiger wachſen, da dieſe
Decke eine auregende Gare ſchafft und die
Waſſerverdunſtung vermindert. Nach der Ernte
wird dieſer Roggen ſofort geſtoppelt. Jhm
folgt am beſten noch einmal Roggen, der ſich
den noch unverbrauchten Miſt und die Wurzel
und Stoppelreſte ſeines Vorgängers zunutze
macht. Roggen iſt überhaupt auf Sandboden
eine ſichere Frucht. Viel, viel ſicherer als der
leider auf 7 Hafer, der oft nurein kümmerliches Wachstum aufweiſt, weil es
ihm an Waſſer fehlt. Dafür ſollte man auf
Sandboden mehr Lupinen, Serradella anbauen
und ſie, wenn ſie nicht gleich gedeihen, mit
e oder Azotogen impfen. Denn auf
Sandboden kann man nicht genug humus-
bildende Maſſe bringen. Sorgfalt
wird man der Miſtſtätte und der Dungbehand-
lung auf ihr zuwenden. Man wird den Miſt
bis zum Froſt auf der Dungſtätte belaſſen und
ihn dann erſt ausfahren. Beim Sandboden
iſt man bekanntlich vom Wetter viel unab-
hängiger als bei anderen Böden.

Gerichte aus Hühnereiern
für das Oſterfeſt.

Von M. A. T.
Oſtern ohne Eier iſt wie ein Weihnachtsfeſt

ohne e hrrn gen Niemals wird es die Hausfrau
unterlaſſen, zum Oſterfeſte die Eier auf der Tafel
zrſcheinen zu laſſen, ganz gleich ob Gäſte geladen
ſind oder ob die Familie unter ſich geblieben iſt.
Es dürften daher eine Anzahl Rezepte will-
kommen ſein.

Sardelleneier. Man kocht je nach Bedarf
eine Anzahl Eier hart, läßt ſie erkalten, ſchält ſie
und teilt ſie der Länge nach in zwei Hälften.
Dann nimmt man die Dotter heraus. Dieſe ver
miſcht man mit friſcher Butter man rechnet auf
ſechs Eier 100 Gramm Butter einem Teelöffel
e Peterſilie und ſechs feingehackten

rdellen. ie gut durcheinandergerührte
Miſchung füllt man wieder in die Eierhälften, und
zwar ſo reichlich, daß es ausſieht, als befände ſich

das ganze Dotter darin. Auf einer Schüſſel
werden die Eier angerichtet und mit grüner Peter-
ſilie reich garniert.

„Marinierte Eier. Hartgekochte, erkaltete
Eier werden geſchält und am ſtumpfen Ende eine
dicke Scheibe abgeſchnitten. Dann legt man die
ausgehöhlten Eier in eine Marinade, beſtehend aus
Efſig, Ol, Pfeffer und Salz. Inzwiſchen ſtellt man
eine Farce her, die aus feingehacdten Sardellen,
etwas Gelbei und Kaviar beſteht, es geht natürlich
auch ohne Kaviar, und füllt die aus der Marinade
herausgenommenen Eier damit. Aus dem reſtlichen Gelbei ſtellt man eine Rewouſedenſoſe

her, gießt ſie s eine flache Schüſſel und ſtellt die
Eier aufrecht hinein. Mit kleinen eingelegten
MixedPickles und grüner Peterſilie wird die
Schüſſel garniert.

vermiſcht man das Gelbe mit einem Teelöffel voll
Olivenöl, einem 3 voll Moſtrich, fügt fein
gewiegtes kaltes Fleiſch hinzu, würzt die Maſſe
mit Salz und Pfeffer und füllt damit die Eier.
Jedes halbe Ei wird auf ein Salatblättchen gelegt
und mundet vortrefflich.

Eiergekräuſel. Geräuchertes, in ſchmale
Streifen geſchnittenes Rindfleiſch wird gebrüht,
abgegoſſen und darauf mit Butter in der Pfanne
geſchwitzt Kurz vor dem Herausnehmen ſchüttet
man die nötige Menge zerquirlter Eier darüber
und rührt jetzt Fleiſch und Eier ſo lange recht
vorſichtig durcheinander, bis die Eier geronnen
ſind. Das Gericht wird auf eine heiße Schüſſel
gefüllt, mit grüner Peterſilie garniert und heiß
ſerviert. Es eignet ſich vortrefflich als Abendgericht.

Neues aus Stall und hof.
Die Benutzung junger Pferde zum Zuge

erfolgt trotz aller Warnungen vielfach re zu
früh. Es iſt nicht leicht, den genauen Zeit
punkt für die Benutzung zur Arbeit anzu
geben, weil ſich das nach der Raſſe und der
körperlichen Entwickelung richtet, aber es muß
i berückſichtigt werden, daß ein junges

ferd durch nichts leichter ruiniert wird als
durch ein zu frühes Anſpannen. Jm allge
meinen ſollte man es erſt nach Vollendung des
dritten Jahres zu leichten Arbeiten heran
ziehen und es erſt während des vierten Jahres
voll verwenden. Bei zu frühem Anſpannen ſind
Spat, Gallen, verkrüppelte Füße, fehlerhafte
Beinſtellungen die unausbleiblichen Folgen.
Und dann verbrauchen ſich ſolche Tiere vor
der Zeit ſchnell, während das ſpäter zur Arbeit

ogene ſeine Leiſtungsfähigkeit weit

änger beibehält. w.Vorſicht beim Ankauf von Fiſchmehl! Junge
wachſende Schweine ſowie Tiere, die ſich im An
fang der Maſt befinden, brauchen zur Deckung
ihres hohen Eiweißbedarfs eiweißreiche Futter-
mittel. Und wo ſolche in der Wirtſchaft nicht
immer zur Verfügung ſtehen, werden ſie zu-
ekauft werden müſſen. Unter dieſen ſteht dasFiſchmeh infolge ſeines hohen Eiweißgehaltes

und ſeiner leichten Verdaulichkeit mit in erſter
Linie. Während aber früher dieſe Fiſchmehle
nicht mehr als 2 bis 3 96 Salz enthielten, weiſen
ſie heutzutage zuweilen einen erheblich höheren
Gehalt an Kochſalz auf, dieſes iſt aber für Schweine
ein ſtarkes Gift, und bei Verfütterung ſolcher
Fiſchmehlſorten ſind vielfach die Tiere verendet.
Deshalb kann nur geraten werden, alle gekauften
Fiſchmehle unterſuchen zu laſſen und ſolche mit
mehr als 6 bis 7 96 Salz zurückzuweiſen. Ge
meinſamer Ankauf in größeren Mengen iſt ſehr
zu empfehlen. Man hat auch ſchon verſucht, die
Wirkung eines hohen Kochſalzgehaltes des Fiſch
mehls dadurch abzuſchwächen, daß man Kalk
hinzufütterte. Es ſoll ſich danach Chlorkalzium
bilden, das dann keine gefährliche Wirkung mehr
äußert. Entſchieden rätlicher iſt es aber, von der

Milchbildung bedingt beſſeres Gedeihen der zu
ſäugenden Lämmer. Da man gerade das Se
infolge ſeiner Genügſamkeit als eines der m tz
bringendſten Geſchöpfe anſprechen kann, ſolle
kein Schafzüchter es verſäumen, Lupinen als
Kraftfutter zu reichen. Auch wird es wohl faſt
jedem Landwirt möglich ſein, ſich einen Ent
bitterungsapparat anzuſchaffen, zumal auch der
Kartoffeldämpfer am Dampferzeugungsapparat
angeſchloſſen werden kann. Auch Pferde und
Rindvieh verwerten die Lupinen ſehr gut.

Willy Rehberg.
Die tragende Ziege iſt gegen Zugluft ſehrempfindlich, namentlich bei n Stall-

haltung. Darum iſt Zugluft unter allen Um-
ſtänden fernzuhalten. Erkälten ſich tragende
Ziegen, ſo können ſie leicht verlammen. Das
Schneiden der Klauen ſoll bis nach dem Ab
lammen unterbleiben. Täglich ſoll das tragende
Tier gebürſtet und geputzt werden, das iſt dem
Blutkreislauf ſehr förderlich. Jm Stalle muß
ſtets eine angemeſſene Wärme herrſchen. Von
größter Wichtigkeit iſt die richtige Fütterung
des Muttertieres. Dabei hat man in erſter
Linie dafür zu ſorgen, daß das Futter kein
Ballaſtfutter, ſondern möglichſt nahrhaft iſt.
Gerade in der letzten Zeit der Trächtigkeit iſt die
Fütterung wichtig. Fehlen wichtige Stoffe im
Futter, dann kommt häufig das Lamm unter
ernährt zur Welt und neigt zu allerhand
Fehlern und Gebrechen. Die Knochenweiche hat
gang ihren Grund in der mangelhaſten
fütterung des Muttertieres. Hat man mehrere

Ziegen im Stall, ſo ſoll man ſie ſo anbinden,
daß ſie ſich gegenſeitig nicht ſtoßen können,
was für tragende Tiere oft böſe Foleen

haben kann. SDer Durchfall, eine gefährliche Küren-
krankheit. Der Durchfall iſt unſtreitig eine
der gefährlichſten Kükenkrankheiten. Alljährlich
gehen ungezählte Küken daran ein. Meiſtens
trifft er die Küken in den erſten Tagen ihres
Daſeins. Die Urſachen für das Auftreten des
Durchfalls ſind verſchieden. Häufig liegt der
Grund ſchon im Elterntier, das ſich während
des Legens in ſchlechter, geſchwächter Verfaſſung
befindet und ſo ein wenig kräftiges Küten
erzeugt. Auch falſche Behandlung während
der künſtlichen Brut mangelhafte Lüftung
und wechſelnde Wärme gibt häufig Anlaß
zum Durchfall. Jn den meiſten Fällen liegt
aber der Hauptgrund in der Fütterung. Naſe
und zweifelhafte Futterſtoffe, eine allzu reich
liche JFütterung und ein ſofortiges ſtarkes
Füttern nach dem Schlüpfen dürften als
Gründe gelten. Auch bei Erkältungen tritt
Durchfall ein, Das beſte Mittel gegen Durchfall
bei Küken und auch Hühnern haben wir im
Löwenzahn (Ochſenblume, Kettenblume). Tritt
Durchfall ein, ſo füttert man die Tiere mit
feingeſchnittenem Löwenzahn. Jn den meiſten
Fällen ſchwindet der Durchfall ſofort. Trocken-
fütterung iſt bei der Küßenaufzucht der Weich
fütterung vorzuziehen,ſt in S da dabei DurchfallEier mit Champignons. Hartgekochte Verfütterung zu ſalzreichen Fiſchmehls im Schweine r o h sn wieder rn e und der e Sal T Di, weniger leicht eintritt. Kl.

ge nach in s gleichgroße Teile zerſchnitten. ttert den Schaffen entbitterte Lupinen!Zarau (Fwibt n eine Anzahl mitelgroßer., 3 mchr. ten n landwitt Neues aus Feld und Garten,
er ampignons mit einer kleinen ſchaftlichen Betrieben gehört größtenteils eineSchalotte, einem Teelöffel voll gehackter Peterſilie ausgedehnte Schafzucht. Jch erinnere nur an die Creibhaus und Blumenzimmer.

und etwas Pfeffer und Salz in 100 Gramm geben Oedlandflächen der Lüneburger Heide, x ab als Düngeſalz. Viehſalz kann die
Butter, fügt einen Eßlöffel voll Mehl, das man der Mark uſw. Die Lupine wurde, als man Kaliſalze in keiner Weiſe erſetzen, denn es
in einem Taſſenkopf Milch verquirlt hat, hinzuund läßt die kalten Eierſtückchen in der Soße ein

mal aufkochen. Wer das Gericht pikanter geſtalten

noch nicht das Entbitterungsverfahren kannte,
nur zur Gründüngung angebaut. Mit Fort
ſchreiten der land wirtſchaftlichen Technik er

enthält auch nicht die Spur von dem wirkſamen
Nährſtoff, dem Kali. Trotzdem kann Viehſalz

bei Pflanzen, die Chlorſalze lieben, wie
will, kann an die Soße etwas Senf oder kannte man die Lupinen als ein ausgeſprochenes Runkelrüben, eine günſtige Wirkung äußern.
Zitronenſaft geben. hocheiweißhaltiges Kraftfutter, das im ent Da aber der Kainit auch eine ziemliche Menge

Sahneneier. Auf eine heiß gemachte bitterten Zuſtande von den verſchiedenen Tier von Chlorverbindungen enthält ſo iſt eine be
Schüſſel legt man geröſtete Weißbrotſcheiben undgießt darüber eine heiße Sahnenete die jede
Hausfrau nach Belieben feiner oder einfacher
geſtalten kann. Von einigen hartgekochten Eiern
wird das Weiße in dünne Scheiben geſchnitten,
auf die geröſteten Weißbrotſchnitten gelegt und das
zerkrümelte Gelbei darüber geſtreut. Nun folgt
eine neue Lage geröſtetes Weißbrot, wieder
fi ben mit zerkrümeltem Gelbei und

Sahnenſoße. So geht es fort, bis alle Vorräte
verbraucht ſind. Das Gericht wird wenige Minuten
in den heißen Ofen geſchoben und überbacken, Es
m heiß ſerviert werden.

eufelseier. Halb hartgekochte T
werden der Länge 3 a nitten, das G

gattungen gern genommen wird. Jch möchte im
nachſtehenden darauf hinweiſen, dieſelben haupt-

den Schafen als Kraftfutierzugabe im
inter zu reichen. Da das Schaf von den

Wiederkäuern den längſten Darm beſitzt, hat
es hierdurch die Veranlagung, die Lupinen am
beſten zu verwerten. Haben wir alſo die
Lupinen im Apparat entbittert, ſo kann man
ſie den Schafen unbeſorgt verfüttern, auf den
Kopf täglich ungefähr ein halbes Pfund in
trockenem Zuſtande. Gerade jetzt in der Lamm-
de ſind die Lupinen von hervorragendem Wert,
a dieſelben zur Milchbildung ungemein an

regen und dabei doppelte Vorteile ins Gewicht
allen. Erſtens eine genügende Ernährung des

tertieres und zweitens durch die vermehrte teilweiſe oder ganz blutlausfeſt bezelchret

eines Chlorgehaltes wegen kaum anzuraten.
ird man dagegen die chlorarmen Kaliſalze,

wie das 40 prozentige Kaliſalz, ſchwefelſaure
Kalimagneſia, ſchwefelſaures Kali, Chlorkalium,
anwenden, dann kann zunächſt in kleinem Um-
fange ein Verſuch mit Viehſalz ausgeführt
werden, allenfalls zu Futterrüben, niemals
aber zu Kartoffeln. Jw.Zur Bekämpfung der Blutläuſe. Am wirk-
ſamſten würde man ſich wohl gegen dieſen ver-
derblichen Schädling unſerer Hauptobſtart
ſchützen können, wenn man nur ſolche Apfel
ſorten anbauen könnte, die wenig oder gar nicht
von der Blutlaus befallen werden, ſomit als

e Verwendung des Viehſalzes lediglich
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werden müſſen. Nach Kreisobſtbauinſpektor
Stille in Horneburg i. W. iſt die Sorte On-
tarion frei von Blutläuſen, auch die Sorten
Rote Stern-Reinette, Parkers Pepping, Neuer
Berner Roſenapfel und Charlamowsky haben
fich als blutlauswiderſtandsfähig, wenn auch
nicht völlig frei davon, erwieſen. Wenn nun
andere Apfelſorten zwar recht ergiebig, aber
blutlausanfällig ſind, ſo ſollte man ſie deshalb
nicht vom Anbau ausſchließen, ſondern die
Blutlaus mit geeigneten Mitteln zu bekämpfen
verſuchen. Bei der Bekämpfung der Blutlaus
heißt es vor allem aufpaſſen und dieſem Schäd-
ling ſchon beizeiten zu Leibe gehen und dann
ein geeignetes Bekämpfungsmittel anzuwenden.
Genannt werden ihrer viele, und in jedem
Jahre tauchen neue auf, um alsbald wieder von
der Bildfläche zu verſchwinden, weil ſie nicht
das gehalten haben, was ſie anfänglich ver
prachen. Neuerdings wird von der Sacharin-

Fabrik in Magdeburg Süd Oſt ein Prä-
parat auf den Markt gebracht, das Trikotin,
das als ein vorzügliches Mittel zur Be-
kämpfung der Blutlaus und anderer Baum-
ſchädlinge empfohlen wird. Das Trikotin löſt,
was ganz weſentlich iſt, auch die Wachs-
bedeckung aller wachsausſcheidenden Pflanzen
läuſe und tötet dieſe, wie auch die Schildläuſe,
durch Erſtickung. Ueberdies bildet dieſes Mittel
auf Baumwunden einen ſchützenden Ueberzug
und verhindert dadurch die Jnfektion durch
holzzerſtörende Pilze. Vor der Blütezeit iſt es
erforderlich, alle rauhe und riſſige Borke durch
Abkratzen reſtlos zu entfernen und zu ver
brennen, da dieſe erfahrungsgemäß die Ueber
winterungsſtätte der Pflanzenläuſe und vieler
anderer Baumſchädlinge iſt. Hierauf wird eine
Miſchung von einem Teil Trikotin und einem
Teil Waſſer mit einem Borſtenpinſel auf
Stämme und Zweige aufgetragen. Dünne
Zweige und Zweigſpitzen, die man in dieſer
Weiſe nicht erreichen kann, werden mittels einer
Zerſtäuberſpritze mit derſelben Löſung gründlich
beſpritzt. Mit ihr werden auch die auf den
Stämmen und Aeſten ſitzenden, durch ihre weiße
Farbe auffallenden Blutlauskolonien ein-

Beabſichtigt man, auch die auf
ättern ſitzenden Läuſe zu vernichten, dann

muß man eine ſchwächere Löſung 35 Liter
Trikotin auf 8 bis 10 Liter Waſſer an
wenden und ausſpritzen. Während der Blüte-
z iſt aber alles Beſpritzen zu unterlaſſen.

uch in dieſem Jahre ſollten mit dieſem Mittel
möglichſt umfangreiche Verſuche angeſtellt
werden, über die dann hoffentlich die Verſuchs-
anſteller in den Spalten dieſes Blattes be
richten werden. We.Rhabarberpflanzung. Bei dem hohen Werte,
den der Rhabarber im Haushalte zumal als erſtes
Frühlingskompott einnimmt, ſollte man in jedem
Garten Stauden anpflanzen. Man kann ihn wohl
auch auf ein größeres Blumenbeet in die Mitte
als Dekorationspflanze ſetzen. Auch an Schatten
ſtellen, unter Obſtbäumen liefert er noch einiger
maßen annehmbare. Erträge. Er verlangt aber
kräftigen Lehmboden. Die Pflanzweite beträgt
24 bis 1 m. Die beſte Pflanzzeit iſt das Frühjahr.
Man pflanzt am beſten Wurzelſetzlinge, nicht aus
Samen gezogene Pflanzen, da letztere oft nicht
ſortenecht ſind. Sehr empfänglich iſt Rhabarber
für Dunggüſſe, die man am beſten im Herbſt an
wendet. Bei der Ernte der Blätter iſt darauf zu
achten, daß man nicht alle Blätter pflückt, ſondern

ſtehenläßt, um die Triebkraft der Pflanze
nicht zu ſehr zu ſchwächen. Auch wird man gut tun,
wenn man mehrere Staubden beſitzt, eine über
haupt nicht abzuernten. Um ſo kräftiger wird ſie
ſich dann für das nächſte Jahr entwickeln. Die
Blütenſtiele ſind bei ihrem Erſcheinen auszu-

brechen. R.Das Gemüſegärtchen des Kindes. Ein
kleines im Garten abgeteiltes Beetchen für
Kinder ſollte in jedem Hausgarten ausge
ſondert werden. Dort können ſich die Kleinen
Radieschen heranziehen oder Sommerrettiche,
oder G können ſich ein kleines Erbſenbeetchen
von Buchsbaumerbſen anlegen oder Monats
erdbeeren anpflanzen, die ihnen bis in den
Herbſt hinein rote Erdbeeren liefern. Auch rote
Feuerbohnen und einige Tomaten ſelbſt zu
ziehen, macht den Kindern Vergnügen. R. R.

Abgeblühte Azaleenſtöcke werden im Mai in
gute ſandige Heideerde verpflanzt. Der Wurzel
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ballen wird mit einem ſcharfen Meſſer etwa
um 2 em verjüngt. Sind die Ballen trocken,
ſo legt man ſie eine Zeitlang ins Waſſer, um
ſie vollſtändig durchfeuchten zu laſſen. Der
Topf darf nicht zu groß ſein, das Stämmchen
darf nicht tiefer gepflanzt werden als bisher.
Die Zweige werden eingekürzt. Die Töpfe
werden an einem zugfreien Orte im Garten
S Hälfte des Topfes in die Erde eingelaſſen.

m Sommer gibt man einige Dunggüſſe. Jm
Herbſt kommen die Töpfe in ein irre
kühles Zimmer, im Januar in das geheizte

Zimmer. Rdt.Steckzwiebeln. Jm Sia nicht vor
Mitte April, legt man die kleinen Stechk-
zwiebeln auf gut gelockerte Beete in Reihen
von 20 em Abſtand von 10 em aus und drückt
ſie bis etwa zur Hälfte ihrer Größe in die
Erde. Kommen ſie tiefer, ſo ſchießen ſie leicht.
Die ſich im Verlauf des Wachſens zeigenden
Samenſtengel müſſen ſtets ausgebrochen werden.
Aus Steckzwiebeln kann man 8 große
Zwiebeln erzielen, die ſich, wenn ſie gut ge
trocknet ſind, bis in den Winter halten.
Man kann zwiſchen die Reihen ſehr gut Ra-
dieschen in einzelnen Körnern ausſäen. --dt.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Der häßliche Schmutzrand, den das Waſch-

waſſer in der Waſchſchüſſel hinterläßt, verſchwindet
ſofort, wenn man das Wiſchtuch mit etwas Salz
beſtreut und die Schüſſel damit ausreibt; auch die
mit weißer Olfarbe geſtrichenen Waſchtiſchplatten
kann man in derſelben Weiſe reinigen. Jw.

Geſtelle von Kinderwagen wieder aufzu
friſchen. Hat der Kinderwagen lange Zeit auf dem
Boden oder in einer Kammer der Ruhe gepflegt,
wird ſein Untergeſtell, falls er wieder in Gebrauch
genommen werden ſoll, recht unſchön geworden
ſein, denn W Staub und Schmutz haben
während der Ruhezeit ihr Werk getan. Einen
ſolchen Kinderwagen will aber die Mutter nicht
in Gebrauch nehmen. Sie ſinnt darauf, wie ſie
ihm wieder ein ſchönes Ausſehen verleihen kann.
Das iſt raſch geſchehen! Das Geſtell braucht nur
gründlich mit heißem Sodawaſſer und Seife ge
reinigt zu werden. Jſt Roſt abgeſetzt, ſo e man
ihn mit dem Meſſer ſorgfältig ab und reibt ſchließ
lich mit einem trockenen Lappen gründlich nach,
damit alle Feuchtigkeit verſchwunden iſt. Nun ſtellt
man den Wagen 24 Stunden an einen möglichſt
ſtaubfreien Ort und beſtreicht darauf das Geſtell
mit ſchwarzem Emaillelack. Der Lack trocknet ſehr
raſch, man muß daher etwas fix bei der Arbeit
ſein. Trotz des raſchen Trocknens läßt man den
Wagen nach erfolgtem Anſtrich noch zwei bis brei
Tage lang ſtehen, dann aber iſt der Lack ſehr hart
geworden und trotzt allen ihn erwartenden
Strapazen.

Frühlingsſuppe. (Sefundheitaſuppe 250 g
Sauerampfer, 50 g Kerbel wäſcht man gut,
tropft ab und hackt fein. Jn einer Kaſſerolle
läßt man eigroß friſche Butter zergehen, gibt
den Sauerampfer und Kerbel hinein, läßt unter
Umrühren wenige Minuten durchdünſten und
gießt dann 114 Liter Waſſer dazu. Nun
zerdrückht man zwei h Suppenwürfel
Königin, rührt mit kaltem Waſſer ſorgfältig zu
einem dünnen Brei, gießt dieſen unter Um-
rühren in die jetzt kochende Suppe, ſchmeckt
nach Salz ab und läßt 15 Minuten auf kleinem
Feuer garkochen. Wenn man dieſe wohl
ſchmeckende Suppe noch beſonders nahrhaft und
ſättigend geſtalten will, ſo gibt man 2 bis 8
hartgekochte in Scheiben geſchnittene Eier hinein.

Alte Hühner wildbretähnlich. (10 Perſonen.)
Zwei ausgewachſene Hühner werden in be
kannter Weiſe zubereitet, fein geſpickt und drei
Tage lang in einfachem Eſſig mariniert, den
man zuvor mit einem Lorbeerblatt, einem ge

äuften Löffel Wacholderbeeren aufkocht. Nach
blauf dieſer Zeit dämpft man die Hühner in

einer Kaſſerolle mit Butter und etwas Waſſer
weich und gibt wiederholt etwas ſaure Sahne
dazu. Fangen ſie an zu bräunen, gibt man
etwas in Waſſer aufgelöſten Fleiſchextrakt hin
zu, quirlt 1 Eßlöffel Mehl in ſaurer Sahne
und läßt die Hühner darin noch längere Zeit
ziehen Dann werden ſie in zierliche Stücke
zerlegt. Frau E. J. in K.Einfacher Kartoffelſalat mit Speck. 150
bis 180 z fetter Speck werden würfelig ge
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d auf gelindem Feuer ausgebraten und
ie Würfel herausgenommen. Darauf wird das

zerlaſſene Fett mit reichlich Eſſig, Zucker, Salz,nach Geſchmack auch etwas Se er, feinge-

hacktem friſchen Dill oder auch Kreſſe, ver
rührt, zuletzt etwas kochendes Waſſer dazu
gefügt. Indeſſen t man die zum Salat be
ſtimmten Kartoffeln gargekocht, ſchält ſie ab,
ſchneidet ſie warm in dieſe Soße und miſcht
den Salat gehörig durch. T.

Bienenzucht.
Genügend Pollen! Zur Aufzucht der fungen

Bienen brauchen die Bienen neben Honig und
Waſſer noch größere Mengen Pollen, das iſt
Blütenſtaub. Einigen Pollenvorrat haben dieVölker vom Vorcſehre. euen Pollen holen ſie

aus den Frühjahrsblumen, hauptſächlich aber
aus den früh blühenden Weiden. Der Blüten-
ſtaub liefert die zum Aufbau des Bienenkörpersnötigen Eiweißſoffe und Fette. Verhindert
ſchlechtes Wetter das Eintragen der nötigen
Pollenmengen, ſo will die Entwickelung der
Bienenvölker nicht vorwärts kommen. Die
Korbimker der Heide geben den Bienen im
Frühjahr Stampfhonig zur Brutreizung. Sie
haben beim Aufſchneiden der Honigwaben ſolche
mit viel Pollen ausgeſondert und ſie in Tonnen
zerſtampft. Nur ſo hält ſich Blütenſtaub, ohne
zu ſchimmeln. Alle Verſuche, Waben mit
Pollen außerhalb des Stockes er ohne
daß ſie verderben, ſind bisher mißlungen. Man
muß deshalb bei der Einwinterung auf genügend Pollenvorräte im Volk tn Sie
dürfen aber nur an den Rand des Winterſitzes
kommen, da Pollenzehrung im Winter Ruhr

verurſacht. SchVerſchimmelte Waben ſind bei der Aus-
winterung im Frühjahr auf den Bienenſtänden
anzutreffen; die Stockfeuchtigkeit hat unbe
lagerte Pollen- und Honigvorräte mit einer
dicken Schicht von Schimmelpilzen überund dadurch die Waben grau, unanſehn ich

und zum weiteren Gebrauch ungeeignet ger
Man kann jedoch d rrarg Waben wieder ver
wenden, wenn dieſe einige Tage gut in der
Sonne zum Austrocknen geſtanden haben, wo

rauf ſich dann die e leichtabklopfen laſſen. Die nachherige Ausſchwenkung
in handwarmem Waſſer beſeitigt den Schaden
um größten Teile. Ruhr oder re ver
euchte Waben eingegangener Völker bedürfen
olcher Arbeit nicht, wandern ſofort in den

achsſchmelzer, damit nicht noch die anderen
geſunden Völker angeſteckt werden. A. H.

Kusſtellungsnachrichten.
Aenderung des Termins der Wanderaus

tellung Stuttgart. Auf Anregung des Prä
identen des Statiſtiſchen Reichsamtes, der ein
Zuſammenfallen der Volks, Berufs und Be
triebszählung (15. und 16. Juni) mit der Eröffnung
der Wanderausſtellung für unerwünſcht erklärt,
at ſich der Vorſtand der t Landwirtſchafts
eſellſchaft genötigt geſehen, die Ausſtellung um

zwei Tage zu verſchieben und den Termin auf die
Tage von Donnerstag, den 18., bis Dienstag,
den 23. Juni 1625, feſtzuſetzen.

Neue Bücher.
Wie muß der waldbauliche Betrieb bei den

Aufgaben und techniſchen Anforderungen der
Gegenwart aus ehaxeet werden Von Ober
förſter H. H. Uf, Eberswalde. Vortrag,
gehalten zu Berlin am 23. Februar 1
im „Märkiſchen Forſtverein“. Mit einer
Tafel „Richtiges Baumfällen“. Neudamm
1924. Verlag J. Neumann. Preis 50 Pfg.
Der Vortrag behandelt Maßnahmen, durch

die auch im deutſchen Walde Mehrleiſtunerzielt werden können, insbeſondere bat W

tige Arbeitsteilung, Förderung der Arbeits
r durch Vermeidung unnötiger menſchicher Arbeitskraft, Verbeſſerung der Werkzeuge

an der Hand von „Ermüdungsſtudten“, durch
geeianetere Betriebskontrolle u. g. unter
Hinweis auf die in den letzten Jahren in der

nduſtrie vielgenannten Namund Frederik Lager e
ODbhbherförſter K.
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Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von An
ragen aus dem Leſerkrels,

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn e
chein oder Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres
lattes iſt, und 30 Pfennig Porto-Anteil mit eingeſandt

werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht beigefügt wird,müſſen unerledigt liegen bleiben, bis deſſen inſendu erfolgt.

Eine beſondere Mahnung kann wegen der hohen Portoſätze nichterfolgen, auch eine e Erhebung der Koſten dur
Nachnahme, wie ſie vielfach an wird, müſſen wir a
dieſem Grunde ablehnen je Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Mein Pferd hatte eine
Geſchwulſt am Unterleib, die ſich aber wieder
verzog; jetzt magert es trotz großer Freßluſt
ab; die Hinterbeine ſind angelaufen. Was
kann ich dagegen tun G. V. in S.

Antwort: Das Pferd war an Phleg-mone erkrankt. Die Abmagerung, trotz Freß-

luſt, läßt darauf ſchließen, daß es jetzt mit einer
behaftet iſt, deren Feſt

unn und Behandlung die Zuziehung eines
ierarztes erforderlich macht. r. H.

Frage Rr. 2, Die Fütterung meiner Kuh
beſteht aus eingeſäuerten Schnitzeln und
Blättern, die das Tier nicht aufnehmen will.
Wie kann ich das erreichen W. V. in A.

Antwort: Jn der Regel wird das Sauer-
futter von den Kühen gern S Da Jhre
Kuh es verweigert, muß befürchtet werden, daß
die Säuerung nicht in der zichtigen Weiſe ein
getreten iſt, daß es ſich all am verdorbenes
Sauerfutter handelt, das guch für den Geſund-
heitszuſtand des Tieres dedenklich werden kann.
Unterziehen Sie die Beſchaffenheit des Futters
einer San Prüfung und verabreichen Sie,
falls Sie es für einwandfrei halten, dem Tier
zunächſt Frringe Gaben. Zur Aufhebung der
abführenden irkung iſt ein a von
Schlämmkreide, und zwar 100 g auf 2 Ztr.,
empfehlenswert. Gleichzeitig können appetit-
anregende Gewürze, wie Kümmel, Anis,
Fenchel, Wacholderbeeren und Pfeffer An
wendung finden. Dr. Bn.

Frage Nr. 3. Meine Kuh hat zum
vierten Male gekalbt. Die beiden erſten Kälber
waren normal, das dritte beſonders ſtark.
Das vierte Kalb iſt ein Doppellender und
mußte ſtückweiſe vom Tierarzt W
werden. Woran liegt das? S. in L.

Antwort: Die Urſache der Doppellendig-
keit iſt nicht genau bekannt. Sie tritt beſonders
in Nord und Nordweſtdeutſchland auf, während
ſie im Oſten ſelten iſt und bei den Höhen-
rindern ſo gut wie gar nicht vorkommt. Sie
iſt in erſter Linie dem Einfluß des Bullen zu
zu reiben, während die früher herrſchende
Anſicht, daß das Vorhandenſein von Shorthorn-
blut als Urſache in Frage kommt, nicht aufrecht
erhalten werden kann. Es iſt mit Sicherheit
anzunehmen, daß bei Verwendung eines anderen
Bullen, der nicht zur Vererbung von Doppel-
lendigkeit neigt, ein ſchwächeres Kalb ausgebildet
wird. Die Größe und Schwere des Bullen hat
auf das Kalb hinſichtlich der Entwicklung keinen
unmittelbaren Einfluß. Dr. Bn.

Frage Nr. 4. Meine Kuh wurde von
einem Hund am Euter gebiſſen und zwar ſo
tark, daß ein Strich verloren ging. Jch wuſch
ie Wunde tä lich mit Seifenwaſſer und ſpritztemit Lhſoiwaſſer, Trotzdem zie ſich Eite

rungen an verſchiedenen Stellen. Bald wurde
die Milch aus einem weiteren Strich unbrauch-
bar. Seit einigen Tagen zeigt ſich wieder eine
neue Eiterſtelle. Das Euter iſt an derſelben
dick und hart. Wie kann dies beſeitigt werden?

F. S. in St.
Antwort: Bei Jhrer Kuh handelt es ſich

um eine ſchwere Jnfektion von eitererregenden
Bakterien. Es darf dies nicht weiter ver-
wundern, da Bißwunden infolge ihrer rauhen
Struktur ſehr ſtark zu Jnfektionen neigen.
Unferes Erachtens iſt es ausſichtslos, daß Sie
ſelbſt die Behandlung des Euters vornehmen.
Die Eiterherde werden ſich nur auf operativem
Wege entfernen laſſen und hierzu muß unbedingt
ein Tierarzt a ggogen werden. Ob in dem vor-
liegenden Falle eine Raliny a möglich
ſein wird, muß als fraglich angeſehen werden.

S Ban,.
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Frage Rr. 5, Mein Ferkel bekommt alle
2--3 Tage Krämpfe. Sind dieſe vorüber,
frißt es gut. Was iſt dagegen zu tun?

J. M. in W.
Antwort: Bei den Krämpfen handelt es

ich um eine Störung im Nervenſyſtem, deren
uftreten keine unmittelbare Gefahr für das

Leben der Tiere bedeutet. Schwer verdauliches
Futter ſoll nicht verabreicht werden. Die
Krämpfe m in der Regel ſelbſt zu ver
ſchwinden. Wir möchten nicht empfehlen, in
irgendeiner Weiſe den Verſuch der Be-
kämpfung zu machen, da man ſich hiervon
keinen großen Erfolg verſprechen kann. Dr. Bn.

Frage Nr. 6. Mein ſchwächliches Ferkel
leidet an Schwellung der Beine und kann nicht
aufſtehen. Jch habe es von der Sau ab-
genommen und verabreiche alle zwei Stunden
eine kleine Vierteltaſſe Kuhmilch. Der Appetit
iſt normal. Die anderen Ferkel ſind geſund.
Wie läßt ſich dies beſeitigen? H. H. in P.

Antwort: Hier handelt es ſich um einen
Kümmerer, um ein als Schwächling geborenes
Tier. Bei ſorgſamer Fütterung und Pflege
gelingt es nicht ſelten, dieſe Tiere hochzu-
bringen. Jhr Ferkel iſt anſcheinend ſchwach
im Knochenbau. Ziehen Sie dasſelbe mit Kuh-
milch, der noch kleine Mengen von phosphor-
ſaurem Futterkalk zugeſetzt ſind, auf, wie Sie
es bereits verſucht haben. Zur Verabreichung
benutzen Sie am beſten eine Flaſche mit Sauger
und zwar deshalb, damit das Tier ſo viel Nah-
rung aufnehmen kann, wie es nötig hat. Dr. Bn.

Frage Nr. 7. Mein Dachshund leidet an
eitrigen Abſonderungen beider Augen. Auch iſt
das Fell, welches am Körper glatt und voll iſt,
auf dem Kopf und an den Ohren nur ſehr
dürftig gewachſen. Was iſt dagegen zu tun

J. in H N.
Antwort: Die Augen ſind morgens und

abends mit lauwarmem Kamillentee auszu-
waſchen. Das mangelhafte Haarwachstum am
Kopfe und an den iſt oft eine Folge
der Ueberzüchtung der Teckel. Verſuchen Sie es
mit Einreibungen mit reinem Perugen. Dr. H.

Frage Nr. 8. Mein Zuchthahn geht
ſchwerfällig und zaghaft und ſetzt ſich auch
beim Freſſen im Freien oft hin. Was iſt
dagegen zu tun? F. in B.

Antwort: Der Hahn wird an Bein-
ſchwäche leiden. Geben Sie ein beſonders gutes
Futter. Jn ſolchen Fällen hat ſich beſonders
Spratts „Praepos“, ein reiner, phosphorſaurer
Knochenkalk, gut bewährt; ſetzen Sie dieſes
Präparat dem Weichfutter zu. Es kann aller-
dings auch Rheumatismus vorliegen; dannreiben Sie mit n ein und treuen den

Stall dich mit Torfmull. Kl.
Frage Nr. 9. Mein Kanarienvogel wirdzeitweiſe von eigenartiger Krankheit befallen:

die Augen werden trübe und wäſſerig, das
rechte Auge iſt dick und zugeſchwollen. Unter
gen Rieſen und Schütteln ſtößt er win-
elnde Klagetöne hervor. Was iſt zu tun?

M. B. in S.
Antwort: SVedenfalls iſt Erkältung die

Urſache. Hängt der Vogel vielleicht im 3ug,
oder zu nahe an der Decke? Auch zu kaltes
Waſſer kann die Urſache ſein. Pinſeln Sie
das Auge mit einer lauwarmen Zinkvitriol-
löſung Den Schnabel pinſeln Sie
mit einer chlorſauren Kalilöſung (1 100). Die
Raſe iſt mit einer in Salzwaſſer getauchten
Feder ſanft zu reinigen; dann mit DOel. Auch
Waſſerdämpfe ſind von guter Wirkung. Kl.

Frage Nr. 410. Wie kann ich den Maul-
wurf vertreiben E. S. in R.Antwort: Die ſtarke Tätigkeit des Maul
wurfes iſt ein Beweis dafür, daß er noch ge
nügend Nahrung vorfindet, die teils aus ſchäd-
lichen Engeru e und anderem Ungeziefer,
teils aus nützlichen Regenwürmern beſteht.
Ueberall, wo man den Maulwurf radikal ver-

linge derartig zugenommen, daß ſie die Raſen-
narbe gründlich zerſtörten und man kein anderes
Mittel wußte, als Maulwürfe wieder einzu
fangen und auszuſetzen. Das Erdaufwerkon jft
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ſomit das kleinere Uebel. Einer allzu ſtarken
Verbreitung des Maulwurfes hat ſchon die
Natur durch Auftreten von Seuchen die
Schranken gezogen. Durch ſein Wühlen wird
übrigens der Boden in vorteilhafter Weiſe
durchlüftet Vertreiben läßt ſich der Maulwurf
durch Begießen des Bodens mit einer Miſchung
von 1 Liter Petroleum auf 2000 Liter Waſſer.
Sie iſt für das Pflanzenwachstum unſchädlich,
macht aber durch den Petroleumgeruch dem
Maulwurf das Auffinden von RNahrungstieren
unmöglich. Er verläßt dann die anrüchige

Stätte. Dr. Ws.Frage Nr. 11. Jch habe im Herbſt Weizen
auf gutem, ſchwerem Sandoboden geſät. Er ſteht
gut, braucht aber Kunſtdünger. Wie muß ich

verfahren? B. in L.Antwort: Möglichſt ſofort auf den
Morgen und wenn die Pflanze trochken iſt, da
mit der Dünger nicht ätzend wirkt, 1 Ztr. 40-
prozentiges 2 und 2 Ztr. Thomasmehl,
weil zur Ausbildung einer befriedigenden
Körnerernte beſonders Phosphorſäure unbedingt
notwendig iſt. Mit dem Thomasmehl erhält die
Weizenpflanze zugleich etwas Kalk, den ſie
gleichfalls benötigt. Mit dem Beginn des
Wachſens wird man auf den Morgen noch
30 bis 40 kg Leunaſalpeter oder einen anderen
Salpeter bei trockenem Wetter ausſtreuen. W!s.,

Frage Nr. 12, Jch habe eine völlig mitMoos bewachſene Wieſe, die zie 4ge
iſt. Wie beſeitige ich das Moos? Iſt Abort
dünger brauchbar? A. B. in B.

Antwort: Zunächſt muß die Urſache der
Vermoofung, Feuchtigkeit, Nährſtoffarmut undKalkmangel, beſeitigt werden. Deehalb die

Wieſe entwäſſern und bei feuchtem Wetter
im zeitigen Frühjahr das Moos durch gründ-
liches Längs- und Quereggen herauseggen und
abfahren, dann walzen und auf den Morgen
2 Ztr. Thomasmehl, 3 Ztr. Kainit und 1 bis
1 Ztr. Salpeter und möglichſt noch Kompoſt
anwenden, bei Kalkmangel und zwecks Ab-
ſtumpfung der Bodenſäuren außerdem etwa
6 Ztr. Stückkalk. Der Kunſtdünger kann
um Teil durch den Abortdünger erſetzt werden.
ei dünner und minderwertig zuſammen-

n Grasnarbe iſt völliger Umbruch und
euanſaat erforderlich. s
Frage Nr. 13. Jch beabſichtige Brachland,

Sand- und Lehmboden, mit a zu beſtellen
und hinter Weizen Gerſte folgen zu laſſen
und alles in Ermangelung von Stallmiſt nur
künſtlich zu düngen. Welcher Kunſtdünger und
welche Mengen davon ſind anzuwenden

H. W. in S.
Antwort: Zu Linſen auf den Morgen
ha) 15 bis 2 Ztr. e e das hier

ſeines Kalkgehaltes wegen vorzuziehen iſt, und
2 bis 3 Ztr. Kainit (oder 1 Ztr. 40 prozentiges
Kaliſalz) und allenfalls noch Kalk oder Mergel,
dann bei Reihenſaat 20 Kkg, bei Breitſaat bis
u 35 kg Einſaat. Zu Gerſte 1 bis 1 Ztr.Khemoemeh, 3 Ztr. Kainit (oder 1 Ztr. 40-

prozentiges Kaliſalz) und, falls es Futter-
gerſte iſt, 1 Ztr. ſchwefelſaures Ammoniak oder
Salpeter, zu Braugerſte ſchwächere e

F.düngung. sFrage Nr. 14. Wie bringe ich reinen
Weintraubenſaft ohne Zuſatz von Waſſer und
Zucker zur Gärung, um einen guten Wein zu

erhalten B. J. in Sch.Antwort: Nach dem Weingeſetz darf
Traubenwein nur aus unverdünntem Trauben
ſaft hergeſtellt werden. Dies gilt zwar nur für
Wein, welcher verkauft werden ſoll; mit dem
Erzeugnis, welches man für ſeinen eigenen
Gebrauch herſtellt, kann man natürlich machen,
was man will. Aber man bebente: je meh
Waſſer man zu einem Saft hinzugibt, deſto
dünner muß der Wein nachher ausfallen und

nichtet, haben Engerlinge und andere Schäd
evt!. pro Liter noch 190 g Zucker zuſehzen, aus
löſen und dann vergären laſſen.
aber noch zu dick oder zu ſüß, verdünne man
vor dem Gebrauch mit Waſſer.

deſto weniger leicht klärt er ſich. Startke,
kräftige Weine klären ſich beſſer als leichte,
die auch leichter Krankheiten anheimfallen
Wohlgemerkt, den reinen Traubenſaft abkekte!

Jſt er kela

Dr. Keh
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